und Anzeiger für 


* 


* 


iher „Neuer Elbinger Anzeiger“) erſcheint werktäglich und koſtet in Elbing 
9 = A 160 Mr., mit Botenlohn 1,90 Wek., bei allen a0 2 Mk. 
Inſertions⸗Anfträge an alle ausw. Zeitungen vermittelt die Expedition dieſer Zeitung. 


7 Gratisbeilagen: ng 
Illuſtr. Sonntagsblatt — „Der Hausfreund“ (täglich). 
| — TelepponsAnihlup Nr. 3. | 
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Nr. 293. 


v. Marſchall, Graf Poſadowsky, Bronſart v. Schellen⸗ 


Abg. Dr. Bötticher (agatl.): 
würden den Etat ſorgfältig dahin prüfen, ob und 
inwieweit Erſparniſſe möglich ſeien. Die Budget⸗ 
Commiſſion wird in Erwägung ziehen, wie die 
Marine ihren Aufgaben, denen ſie in ihrer heutigen 
Ausdehnung nicht gewachſen iſt, beſſer gerecht werden 
kann. Wir halten es für unſere Pflicht, das Beſtreben 
der Regierung zur Erſchließung Afrikas zu unterſtützen. 
Es erfülle ihn mit beſonderer Genugthuung, doß man 
für die Beamten der Reichspoſt⸗ Verwaltung die 
Dienſtaltersſtufen zur Einführung bringe. Er glaube 
jedoch nicht, daß deshalb 2 Millionen von der Ein- 
nahme geſtrichen werden müſſen. Redner empfiehlt 
indirekte Beſteuerung von Artikeln, die ein Jeder 
conſumiren könne, aber nicht müſſe. Eine ſolche Steuer 
würde nicht die kleinen Leute überwiegend bedrücken. 
Ferner wünſchen ſeine Freunde, die Regierung ent⸗ 
ſchlöſſe ſich zu einem energiſchen Vorgehen zum Schutze 
des Mittelſtandes, der Handwerker und vor allem der 
Bauern, die ſich in einer ganz ungewöhnlichen Noth⸗ 
lage befänden. Redner wendet ſich gegen die Aus⸗ 
führungen Bebels und Manteuffels in der geſtrigen 
Sitzung. Bebel möge die Heuchelei in erſter Reitze 
bei ſeinen Elementen ſuchen. Wenn die bürgerliche 
Geſellſchaft heute mehr als ſonſt geſpalten jet, jo ſei 
das mit die Schuld der Regierung, die es nicht, wie 
die frühere, verſtanden habe, die verſchledenen Elemente 
zuſammenzuhalten. Das uns Nothwendigſte ſei daher 
eine ſtarke Regierung. (Beifall b. d. N.tionalld. und 
rechts). 

Abg. Payer (ſüdd. Vp.): In der Thronrede 
fehle bei dem Hinweis auf die Hebung der ärmeren 
Klaſſen die Angabe über das „Wie“. Durch Steuer⸗ 
und Strafgeſetze ſei wohl in der Richtung nichts zu 
erreichen. Einer Finanzreform könne man zuſtimmen, 


Wer iſt der Dupirte? 
Die erſte Berathung des Etats iſt zwar noch nicht 
zu Ende, aber die Stellung der Parteien zu der neuen 
Regierung läßt ſich im Weſentlichen überſehen. Der 
neueſte Kurs iſt nach den Erklärungen, welche Fürſt 
Hohenlohe vor dem Eintritt in die Etatsberathung ab⸗ 
gegeben hat, nicht mehr der neue, auch nicht der alte 
aus der Bismarck'ſchen Zeit, es handelt ſich lediglich 
um einen Verſuch, durch möglichſtes Entgegenkommen 
gegen die Konſervativen und das Centrum, dieſe 
wieder für die Unterſtützung der Regierungspolitik zu 
gewinnen. Leider hat Fürſt Hohenlohe es nicht für 
gut gehalten, oder er war nicht in der Lage, das 
agrariſche Programm der Reglerung jetzt ſchon klar⸗ 
zulegen. Zweifellos find eine ganze Reihe von Maß⸗ 
regeln nothwendig und erwünſcht, um der Landwirtz⸗ 
ſchaft eine geſunde Entwickelung zu ermöglichen. 
Wenn der Reichskanzler im Reichstage nicht geſagt 
hat, was die Reglerung bezwecke, jo hat das vielleicht 
ſeinen Grund darin, daß die wichtigſten Maßregeln 
auf dem Gebiete der Landesgeſetzgebung liegen. Ob 
das, was geſchehen kann und ſoll, unter Caprivi nicht 
ebenſogut möglich geweſen wäre, iſt eine Frage für 
ſich. Die Gegner Caprivi's gebehrden ſich natürlich 
aus leicht zu errathenden Gründen, als ob die neue 
Regierung grundſätzlich auf einem anderen Boden ſtehe 
als die frühere, und ſo tragen ſie ein Vertrauen zu 
dem Fürſten Hohenlohe zur Schau, welchem bis jetzt 
jede thatſächliche Unterlage fehlt. Sie find zwar keine 
begeifterten Anhänger des Umſturzgeſetzes, fie würden, 
wenn fie die Wahl hätten, lieber keine neuen Steuern 
bewilligen, aber ſie fühlen ganz wohl, daß, wenn ſie 
der Regierung keine Dienſte leiſten, ſie auch von der Re⸗ 
gierung nichts zu erwarten haben. Am meiſten charak⸗ 
teriſtiſch in dieſer Hinſicht war die geſtrige Programmrede 
des Führers der Tivoliconſervativen, Frhr. v. Manteuffel. 
Die Rede beſtand aus zwei Theilen. Einmal aus Ver⸗ wenn dieſelbe ohne neue Steuern möglich iſt. Der 
ſicherungen der unbedingteſten Ergebenheit der konſer⸗JHerr Schatzſekretär hat uns von der Nothwendigkeit 
vativen Partei, die in ſchroffem Gegenſatz zu ihrer | neuer Steuern nicht überzeugen können. Ob die 
Haltung unter Caprivt im Grunde darauf hinaus⸗ Steuern direct oder indirect zur Erhebung gelangen, 
liefen, daß die konſervative Partet ihrem Weſen nach] der Mittelſtand müſſe ſie ja immer tragen. Redner 
auf die Unterſtützung der Regierung angewieſen jet. | wendet ſich mit beſonderer Schärfe gegen die gefor⸗ 
Der zweite Theil der Rede hatte einen ganz anderen derten 9 Millionen für neue Schießplätze in Württem⸗ 
Charakter. „Wir werden,“ ſagte Freiherr von Manz berg. Nicht einmal das den Bauern dafür gezahlte 
teuffel, „die Vorſchläge der Regierung im Interefje | Geld für den Grund und Boden würde vielleicht im 
er Landwirthſchaft ruhig abwarten; genügen fie uns, Lande bleiben, wenn die Leute, was ſehr wahrſchein⸗ 
o werden wir fie annehmen. Im anderen Falle lich, damit nach Amerika gehen würden. Der Colontals 
werden wir unſererſeits Vorſchläge machen.“ Und etat verſchlinge enorme Summen. Die cultucellen 
dann entwickelte der konſervative Fraktionsredner in] Aufgaben, welche der Reichskanzler für dort plane, 
feiner nalvderben Weiſe die ganze Speiſekarte der 
agrariſchen Forderungen, die natürlich nicht als „uner⸗ 
füllbare Probleme“, wie Fürſt Hohenlohe ſich aus⸗ 
gedrückt hatte, anzuſehen ſind. Da war der Antrag 
Kanitz, betreffend ſtaatliche Getreideeinfuhr, behufs 
fotortiger Erhöhung der Getreidepreiſe, die Doppel⸗ 
währung, die Erhöhung der Zuckerausfuhrprämien im 
Zuſammenhang mit einem frliſchen fröhlichen Zollkrieg 
mit Amerika, die Erhöhung der Liebesgaben für die 
N rauntweinbrenner auf Koſten der großen gewerb⸗ 
chen Brennereien, das Verbot der Vieheinfuhr ac. ꝛc. 
Der Kalkul der Konſervativen iſt offenbar der: wenn 
wir uns der Reglerung unentbehrlich erweiſen, ſo 
werden wir ſchließlich auch die Macht haben, entweder 
te zu zwingen unſern Willen zu thun, oder auch die 
neue Regierung zu ſtürzen. Die Regierung denkt 
wahrſcheinlich ganz anders. Wenn die Konſervativen 
erſt wieder zutraulich werden, ſo werden ſie zunächſt 
dazu helfen, unſere Vorlagen zur Annahme zu bringen, 
und nachher werden wir ihnen auf den Gebieten. wo 
ihre Intereſſen liegen, nach Möglichkeit entgegenkommen, 
ohne die Wirthſchaftspoutik auf den Kopf zu ſtellen. 
Wer ſchließlich bei dieſem Handel den Kürzeren ziehen 
wird, iſt zur Zeit ſchwer zu ſagen. Daß beide 
nicht gleichzeitig gewinnen können, liegt auf ber 
and. Die ganze Spekulation der Konſervativen 
hat freilich eine bedenkliche Lücke; wenn das Zentrum 
nicht mitgeht, iſt in dieſem Reichstage nichts zu 
en und trotz der freundlichen Verbeugung, welche 
Dat, h Hohenlohe vorgeſtern vor dem Zentrum gemacht 
ſonne Meint dieſe ſtärkſte Partei des Hauſes nicht ges 
Schlepptau ſein. ſich von den Konſervativen in s 
llebenswürdtehmen zu laſſen. Herr Bachem hat die 
lichſter Wei Worte des Reichskanzlers in freunde 
Wandelbarkelt beantwortet. Aber angeſichts der 
ter Verhältniſſe und auch der 

miniſterlellen Stellungen 5 
wollen die Herren zurn, wie er ſich ausdrückte, 
zunächſt Thaten abwarten, wo⸗ 
runter fie in erſter Linie pi ö 
e Aufhebung des Jeſuiten⸗ 
gejeges verſtelen. Aber ob fie ſelbſt dann der 

Steuerpolitik der Regierung zu Willen m; 

en wären, iſt nach 
ihren Reden beim Etat zum mindeſten zweifelhaft 
Sie haben auch, ſo lange es ſich um Probleme wie 
der Antrag Kanitz und Aehnliches handelt, den Ein⸗ 
tritt in die wirthſchaftliche Vereinigung vorläufig ab⸗ 


gehalten wurden, wolle man jetzt kleine Kreuzer haben. 
Redner geht zum Falle Liebknecht über. Der Antrag 
würde ſo erledigt werden, wie es ihm gebührt. Die 
Immunität ſei bedroht. Die Volksvertreter hätten 


eins verzichten könnten. Redner kritiſirt ſatyriſch die 
Umſturzvorlage. Er erinnert an dle Zuſage des Grafen 
Caprivi bei Bewilligung der Milttärvorlage, keine 
neuen Steuern zu erheben, welche die ärmeren Schultern 
belaſteten. Jetzt jet dieſer Reichskanzler weg! (Große 
Heiterkeit.) Da gäbe es ſchon wieder Leute, die da 
behaupteten, aus formellen Gründen brauche die jetzige 
Leitung des Reiches ſich ie binden. Müſſe das nicht das 
Volk mit Mißtrauen erfüllen? Die Unfriedenheit in Süd⸗ 
deutſchland beſtände mit Recht in den weiteſten Kreiſen. 
Kaum ſeien die ſüddeutſchen Bundes rathsmitglleder 
von der Berathung mit Caprivt über die Umſturz⸗ 
vorlage nach Haufe gekehrt, jet ihnen die überraſchende 
Mittheilung geworden, daß Caprivi nicht mehr Reichs⸗ 
kanzler ſei. Dergleichen müſſe den Anſchein erwecken, 
als ob die Reichspolitik nicht geführt werde im Ein⸗ 
klang mit den Entſchließungen des Bundesraths, 
ſondern über deſſen Köpfe hinweg. Redner erklärt 
zum Schluſſe, der Reichskanzler möge die Umſturz⸗ 
wie die Steuervorlage zurücknehmen und in Allem 
die größte Sparſamkelt zuſichern. Er würde ſich da⸗ 
durch ein Verdienſt und Popularität erwerben. (Bei⸗ 
fall links.) d 
Abg. Zimmermann (Rfp.): Während beim Ab⸗ 
gange Bismarcks von der freiſinnigen Partei in der 
Handhabung des Rechtes der Krone nichts Auffälliges 
gefunden wurde, kommen jetzt, wo Caprivi geht, von 
dieſer Seite allerlei Bedenken. Freilich ſei die auge⸗ 
nehme Zeit der Börſe vorüber, in der ſchon eifrig die 
Rechnung gemacht wurde, wann und mit welchem 
Verdienſte unſere Kolonteen verkauft würden. Beſſer⸗ 
ung der Landwirthſchaft, geſetzliche Organiſation des 
Handwerks und Börſenreform werde von ſeinen 
Freunden verlangt werden. Die Dienſtaltersſtufen 
berückſichtigen nicht genügend die unteren Beamten. 
Der Sozialdemokratie 1 8 das Chriſten⸗ 
a thum geſchützt werden. Das Judenthum greife die 
gelebnt. Unter dieſen Umſtänden werden die Liberalen e nicht an. Den Erfolgen 828 Tabak⸗ 
5 Reichstage gut thun, kalt Blut und ihr Pulver] ſteuer ſtehe die Frage der weiteren Exiſtenz der da⸗ 
rocken zu halten; die Regierung zu unterſtützen, wo] durch brodlos werdenden Tabakarbeiker gegenüber. 
fie es mit gutem Gewiſſen können, und ſich durch] Redner kritiſirt die Mängel und Uebelſtä de in der 
* Gebahren der Konſervativen, die thun, als ob fie | Rechtspflege. Er hebt einzelne Fälle hervor und 
le Regierung in der Taſche hätten, nicht irre machen | giebt Vorſchläge zu zweckentſprechenden Aenderungen. 
ö alen D N st iber 8 ſei nur auf dem ee er 
7 zielbewupten Antiſemitismus zu bekämpfen und na 

e eich ag. dem Grundſatz des Fürſten Bismarck: Wir Deutſche 
Fung vom 18. Dezember 1894; fürchten Gott und ſonſt Nichts in der Welt. (Beifall 

Am Bundesrathstiſche: Dr. v. Bötticher, Freiherr! bei den Antiſemiten.) f 


würden im Inlande einen ſehr dankbaren Boden J 
baben. Er bewundere die Unſicherheit in der Marine; f 
während früher große Panzerkoloſſe für nothwendig] Initi 


wahrlich nicht ſo viel Rechte, daß ſie auch nur auf M 


Stadt und Land. 


* 
15 Pf., Nichtabonnenten und Auswärtige 20 Pf. die Spaltzeile oder deren 
N ein E Raum, Reklamen 25 Pf. pro Zeile, 1 Belagexemplar koſtet 10 Pf. 
88 Expedition: Spieringſtraze Nr. 13. 
Chefredakteur und verantwortlich pe * Inhalt Ludwig Rohmann 
in ng. 
| Eigenthum, Druck und Verlag von 6. Gaark in Elbing. 

* 


* 
15. Dezember 1894. 46. Jahrg. 


„Reuters Bureau“: Eine Abtheilung der zweiten 
japaniſchen Armee beſetzte widerſtandslos Futſchau 
im Norden Port Arthurs. Die Chineſen zogen ſich 
in der Richtung auf Niutſchwang zurück. In Shanghai 
liegt die Meldung vor, daß zwei japaniſche Diviſionen 
in einer Geſammtſtärke von 25 000 Mann in Shang⸗ 
hai⸗kwan bei Taku gelandet ſein ſollen mit der Abſicht, 


Ein Antrag auf Schluß der Debatte wird ange⸗ 
nommen. Abg. Bebel nimmt das Wort zu einer 
kurzen perſönlichen Bemerkung. Die üblichen Theile 
des Etats gehen an die Budget⸗Commiſſion zur Vor⸗ 
berathung. 

Nächſte Sitzung: Freitag 1 Uhr: Antrag Schmidt⸗ 
Elberfeld (Priorität der Initlativ⸗Anträge) — Antrag 


Paaſche (mil) (Zuckerprämten) — Antrag Heyl auf Peking vorzurücken. Nach Meldungen aus Korea 
(Organiſation des Handwerks). hat der japaniſche Spezialgeſandte in Söul, Graf 
Schluß 4 Uhr. Inouye eine wichtige Konferenz mit dem Könige ge⸗ 


habt. Die Demiſſion des nach den Vorfällen im Juli 
von dem König ernannten Regenten gilt für wahr⸗ 
ſcheinlich. Eine ſtarke Abthellung der Aufſtändiſchen 
Tonghaks wurde von den Japanern bei Koſhiu ge⸗ 
ſchlagen; die Tonghaks erlitten große Verluſte, zwei 
ihrer Führer wurden getödtet. Nach einer Meldung 
der „Times“ aus Kobe werden in den nächſten Tagen 
neue Verſtärkungen aus Hiroſhima abgehen. — Aus 
Shanghai wird der „Times“ gemeldet, daß man vom 
Vizekönig von Nanking unterzeichnete Schriftſtücke ge⸗ 
funden haben ſoll, in welchen Belohnungen auf Köpfe 
von Japanern ausgeſetzt werden. 


Deutſches Reich. 


* Berlin, 13. Dez. In dem heutigen Leitartikel 
zieht die „Nordd. Allg. Ztg.“ ein Facit aus dem bis⸗ 
herigen Verlauf der Etatsberathung. Sie meint, die 
Regierung könne mit dem Reſultat derſelben zufrieden 
ſein. Indem ſie einige Stellen aus der Rede des 
Centrums ⸗ Abg. Bachem eltirt, zieht fie daraus, ſowie 
aus der weiteren günſtigen Aufnahme des Programms 
des Reichskanzlers, den Schluß, daß von den Konſer⸗ 
vativen bis zum Centrum und den Natlonalliberalen 
trotz aller ſonſt beſtehenden Differenzvunkte die Ge⸗ 
neigtheit zu gedeihlichem Zuſammenarbeiten auf wirth⸗ 
ſchaftlichem und ſozlalem Gebiete unverkennbar vor⸗ 
handen ſei. 

— Der Kultusminiſter hat von den öffentlichen 
Krankenhäuſern einen Bericht über die Wirkung des 
Heilſerums eingefordert. 

— Einige offiziöſe Blätter melden, es wäre für 
den Reichstag ein Geſetzentwurf über Verſtärkung 
der geſetzlichen Befugniß für den Schutz der 
Perſon des Kaiſers in Vorbereitung. 

— Dem „Berl. Lokalanz.“ zufolge wird das 
Spruchgericht gegen die Oberfeuerwerkerſchüler 
heute in Magdeburg zuſammentreten. 

— Das Frankfurter Soclaliſtenblatt veröffentlicht 
ein vertrauliches Actenſtück, welches das Poltizei⸗ 
präſidium in Frankfurt a. M. an die Ober⸗Poſt⸗ 
direction gerichtet hat, und welches das Erſuchen ent» 
hält, den Poſtbeamten und Unterbeamten den Beſuch 
von Gaſtwirthslokalen, in welchen Soctaldemokraten 
verkehren, zu verbieten. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing. 14. Dezember. 


Hinter den Couliſſen der Antiſemiten! ſo 
betitelt ſich eine in dieſen Tagen bei Gebr. Schmidt 
in Hannover erſchienene Broſchüre des früheren 
Redacteurs des Böckel'ſchen „Reichsherold“, Wilhelm 
Georg, worin dleſer feine Erinnerungen aus dem 
antiſemitiſchen Hauptquartier zum Beſten giebt. Der 

erfafjer, ein noch junger Mann, plaudert reumüthig 
aus, wie es um die „großen Männer“ dieſer Partei 
beſtellt iſt; es iſt ja allerdings wenig Neues, was der 
bekehrte Georg, ein früherer Poſtbeamter, vorzubringen 
hat, denn man kennt längſt dieſe Helden, die das 
deu:ihe Volk durch ihre „Reformarbeit“ beglücken 
wollen; immerhin ſind die intimen Bekenntniſſe des 
Abteünnigen recht intereſſant, ſtellenweiſe außerordent⸗ 
lich humoriſtiſch. Georg, der 1891 im „Reichs⸗ 
herold“, dann 1893 als Redacteur des deutſchſockalen 
„Nordhäuſer Anz.“ thätig war, kennt fie alle aus 
eigener Beobachtung, die Böckel und Hirſchel, Lieber⸗ 
mann und Förſter, und erzählt manch charakteriſtiſches 
Stücklein von den Herren, von denen keiner dem 
anderen traut. Der „Mitteldeutſche Bauernverein“ 
wird ſich, nach Anſicht des Broſchürenſchreibers, jetzt 
langſam verbluten, da die Wunden zu mächtig ſeien, 
die ihm Böckel beigebracht. Sehr hübſch lieſt ſich das 
il, lebermann v. Sonnenberg über Ahl⸗ 
wardt abgab. Georg ſchrieb im Sommer 1893 an 
den deutſchſocialen Parteichef, was er in feinem 
Blatte, dem „Nordh. Cour.“, auf einen Angriff Ahl⸗ 
wardts antworten ſolle. Da ſchrieb Liebermann dle 
klaſſiſchen Worte zurück: „Laſſen Sie den fetten Mops 
bellen.“ Oer bekehrte Antifemit ſchließt ſeine Bekennt⸗ 
niſſe mit dem Stoßſeufzer, daß er jeden Tag bedauere 
und jede Minute, die er in dieſer Partei zugebracht. 
: Wintermanöver einiger Truppentheile der 
Zund II. Garde⸗Infanterie⸗Diviſion werden noch vor 
Weihnachten abgehalten. Nachdem bereits im vorigen 
ahre ſeitens des 15. Armeecorps Winterübungen 
tattgefunden haben, wird jetzt — man ſagt auf 
nitlative des Grafen Haeſeler — das Gardecorps 
ein drei bis fünftägiges Biwak abhalten, um zu er⸗ 
proben, wie die neue Zeltausrüſtung, die ſchon während 
der letzten großen Herbſtmanöver jo treffliche Dienſte 
gethan, ſich bet Froſtwetter bewährt, ſpectell, ob der 
ann eine Kälte⸗Temperatur von —4 bis 6 Grad 
auch ohne Feuer nur bei Benutzung des Zeltes ohne 
Nachtheil erträgt. 
d ine ſtürmiſche Seene im Parlament. In 
er geſtrigen Sitzung der italieniſchen Deputirtenkammer 
ereignete ſich ein ſtürmiſcher Zwiſchenfall durch den 
Ausfall eines ſocialdemokratiſchen Abgeordneten wegen 
Auflöſung des Gemeinderaths in Parma. Als ihm 
as Wort entzogen wurde, griff er das Präſidium an 
und wurde ſchließlich ſo lärmend, daß die Sttzung 
ſuspendirt werden mußte. Als die Sitzung wieder 
aufgenommen wurde, erklärte er, er hätte nicht die 
Abſicht gehabt, den Präſidenten, welcher die Würde 
der erſammlung repräſentire, zu beleidigen. Er hielt 
eine Lobrede auf den Präſidenten und ſchloß mit 
einem Antrage, zu Ehren des Präſidenten ein Zuſtim⸗ 
mungsvotum abzugeben. (Anhaltende Beffallser⸗ 
klärungen.) Der Präſident dankte und erklärte, er 
habe ſich jederzeit nur durch die Pflicht leiten laſſen. 
(Lebhafte Zuſtimmungen.) Hierauf wurde die Ber 
rathung der Tagesordnung wieder aufgenommen. 

Eine wirthſchaftliche Ungeheuerlichkeit hat 
die griechiſche Kammer am Mittwoch beſchleſſen. Sie 
genehmigte mit 74 gegen 69 Stimmen einen Antrag 
auf Einziehung und Vernichtung eines Theils der 
Korinthenernte, um dadurch den geſunkenen Preis für 
Korinthen zu heben. Die Ausführungsweiſe iſt noch 
nicht feſtgeſtellt. Die Abſtimmung erfolgte, der 
Voſſ. Ztg.“ zufolge, ganz unbeeinflußt von der 
Partetangehörigkeit, ſelbſt die Miniſter waren ver⸗ 
chiedener Meinung. Die Maßregel wurde von den 
Deputirten Aigons, Korinths, Argolis und Meſſeniens, 
alſo gerade der Korinthen⸗Diſtrikte, bekämpft, dagegen 
von denen des Weſtpeloponnes, ſowie einiger joniſchen 
Inſeln befürwortet. Man behauptet, daß eine ein⸗ 
jährige Inkraftſetzung den Korinthenhandel vor dem 
ſicheren Verderben retten wird. Es iſt wenig ver⸗ 
ſtändlich, wie dieſer wahnſinnige Beſchluß, dieſe wirth⸗ 
ſchaftliche Selbſtverſtümmelung ausgeführt werden ſoll. 
Die Bauern werden ſich kaum eine ſolche Vernichtung 
ihres Eigenthums ohne Entgelt gefallen laſſen, die 
griechiſche Staatskaſſe aber iſt ohnehin ſchon ſo leer, 
daß ſchwerlich etwas für eine ſolche Entſchädigung, 
die doch ſehr reichlich fein müßte, übrig fein dürfte. 
Es iſt ein Beiſpiel ohne Gleichen, wie hier ein Land, 
das ſelbſt ſeinen Bankerott hat erklären müſſen, in 
dieſer Weiſe muthwillig einen Theil feines National- 
vermögens vernichtet. 

Vom oſtaſiatiſchen Kriegsſchauplatz meldet 


Italien. 

Rom, 13. Dez. Die Fünfer⸗Commiſſion hat die 
Unterſuchung reſp. Kenntnißnahme der Schriftſtücke 
Glolittis noch nicht beendet. Die Mitglieder haben 
ſich ihr Ehrenwort gegeben, von dem Inhalt nichts 
verlauten zu laſſen. 

rankreich. 

Paris, 13. Dez. Als Nachfolger des verſtorbenen 
Kammerpräſidenten Burdeau werden Briſſon, Etienne, 
Ribot und Möline genannt. Die Wahl wird jeden⸗ 
falls erſt nach Neujahr vorgenommen werden. — Die 
Angriffe, welche der „Figaro“ gegen den Kriegsminiſter 
gerichtet hat, werden von der übrigen Preſſe mit 
Entrüſtung zurückgewieſen. 

Belgien. 

Brüſſel, 13. Dez. Nach zweitägigen heftigen 
Debatten hat die Kammer mit 72 gegen 45 Stimmen, 
9 Abgeordnete enthielten ſich der Abitimmurg, die 
Höhe der jährlich einzuſtellenden Rekruten auf 13,300 
Mann feſtgeſetzt. Die Effectivſtärke der Armee beträgt 
100,000 Mann. Die Reorganiſation der Armee wird 
demnächſt berathen werden. 


Die Erblichkeit im Verbrecher⸗ 
ö thum. 
Nach Ceſare Lomb roſo. 
Nachdruck verboten. 


Auch für den Laien iſt es ein merkwürdiger, zum 
Nachdenken anregender Umſtand, daß die Schwere 
der auf Verbrechen geſetzten Strafe im Laufe der 
Jahrhunderte ſtetig abnimmt. 5 

Es iſt allgemein bekannt, daß im frühen und 
ſpäteren Mittelalter jeder Dieb gehängt wurde. In 
England war dies noch zu Beginn dieſes Jahrhunderts 
der Fall. Schwerere Verbrechen wurden mit den 
gräßlichſten Torturen beſtraft, nach welchen der Tod 
eine Erlöſung ſchien. Das Rädern, Vlertheilen, lebendig 
Verbrennen und andere Greuel gehören in dieſes 
Kapitel der Rechtspflege. Dazu geſellte ſich die morallſche 
Tortur, der öffentliche Pranger. 

Die ſogenannte Abſchreckungstheorie lag dieſen 
Einrichtungen zu Grunde. Das Zeitalter der Auf⸗ 
klärung und Humanität räumte mit dieſen gräßlichen 
Gebräuchen auf. Die Abſchreckungstheorie wurde als 
unwirkſam erkannt — man ſah im Verbrecher den 
Menſchen, nicht mehr ein vom Teufel beſeſſenes Unge⸗ 
heuer. Die Strafen wurden milder und milder. 
Die Todesſtrafe wird nur in ſchweren Fällen, in 


manchen Ländern gar nicht mehr angewendet. In 
gleichem Sinne wurden die Gefängniſſe umgeſtaltet. 
Die Kette, welche noch vor zwanzig Jahren am Bein 
des Zuchthäuslers klirrte, verſchwand gänzlich. 

Man erbaute überall große, lichte, geſunde Ge⸗ 
fangenenhäuſer, in welchen die Sträflinge nach den An⸗ 
forderungen moderner Hygiene verpflegt werden. Dies 
Alles entiprang der Humanität, für welche der Ver⸗ 
brecher ein Unglücklicher war. 

Heute find wir einen Schritt welter. Zur Huma⸗ 
nität geſellte ſich die Wiſſenſchaft, um die Natur des 
Verbrecherthums feftzuftellen, zu erforſchen. Dieſe 
wiſſenſchaftliche Unterſuchung der körperlichen und 
geiſtigen Eigenart des Verbrechers und der Einfluß, 
den dieſe Eigenart auf das Verbrechen ſelbſt ausübt, 
wird als Kriminal⸗Anthropologle bezeichnet. 

Der Begründer dieſer modernen Kriminalwiſſen⸗ 
ſchaft iſt „Ceſare Lombroſo. In ſeinem berühmten 
Buche „L’nomo delinquente“ (Der verbrecheriſche 
Menſch) hat er die erſten Reſultate feiner Forſchungen 
niedergelegt. Sie ergaben einen erblichen Verbrecher⸗ 
typus (il delinquente nato). Der Schädel des Ber: 
brechers iſt ungenügend entwickelt, das Gewicht des 
Gehirns iſt abnorm gering, die Ohren ſtehen ab, 
Luſt⸗ und Schmerzgefühl find herabgemindert, Falten 
und Runzeln haben eine abnorme Richtung. Auch 
die inneren Organe zeigen gewiſſe Abnormitäten. 

Lombroſo hat 3850 Verbrecher unterſucht, im Ganzen 
über 50,000 Individuen, auch Irrſinnige, Normale, 
Wilde. Er ſtellt die Verbrecher pathologiſch den 
„moraliſch Irren“ gleich. Bekanntlich hat die engliſche 
Krkminalwiſſenſchaft den Begriff des moraliſchen Irr⸗ 
ſinns. „moral insanity“ gefunden. 

Es handelt ſich dabet um eine Verwirrung der 
moraliſchen Begriffe, wie bei der Geiſteskrankheit die 
Fähigkeit, logiſch zu denken, aufgeboben iſt. Anderer⸗ 
ſeits fand Lombroſo bei den Wilden viele Züge des 
Verbrechertyvus, jo daß dieſer Typus anthropologiſch 
einer niederen Stufe menſchlicher Entwickelung entſpricht. 

Die Erblichkeit des Verbrechertypus und der Atavis⸗ 

mus (Ueberlpringen einzelner Glieder in der Kette der 
Vererbung) erklärt uns die unaufhörliche Fortpflanzung 
des Verbrechens und die faſt ausnahmsloſe Wirkungs⸗ 
loſigkeit der Strafen. Der Rückfall nach verbüßter 
Strafe iſt die Regel, von der nur Individuen Aus⸗ 

nahme machen, die keine geborenen Verbrecher find, 
die Bes beſondere Umſtände zur Miſſethat gedrängt 
werden. 

Ceſare Lombroſo ſetzt ſeine bahnbrechenden Arbeiten 
unermüdlich fort. Sein neues umfangreiches Werk 
„Neue Fortſchritte in den Verbrecherſtudien“ ift ſoeben, 
reich illuſtrirt, in deutſcher Ueberſetzung erſchienen.“ 

Mit ungeheurem Fleiß und Scharfſinn hat der 
Verfaſſer einerſeits neue Züge zu dem Verbrechertypus 
zuſammengetragen, andererſelits die verſchledenen 
Variationen dieſes Typus, je nach dem Alter, dem 
Geſchlecht, der Herkunft und Natur des einzelnen Ver⸗ 
brechers gezeichnet. 

Es würde hier zu weit führen, auf dieſe Einzel⸗ 
heiten einzugehen. Wir wollen dem berühmten Ge⸗ 
lehrten jeboch das Wort geben, um in ſeinem Sinne 
die Erblichkeit des Verbrechertyvus zu beweiſen. Er 
ſpricht u. A. von Verbrecherſtädten: 

„In Italien iſt das in der Provinz Arcona ger 
legene Dorf Arcona eine ſolche kranke Ortſchaft. Der 
Oct liegt auf einem Hügel, mitten in grünen, lachen⸗ 
den Geländen, hat ein mildes Klima. Noth und 
Armuth find faſt unbekannt. Arcona könnte ein Para⸗ 
dies ſein. Aber ſeine Bewohner gelten welt und breit 
als Diebe, Räuber und Mörder. Schon in mittel⸗ 
alterlichen Chroniken wird Arcona in dieſem Sinne 
genannt. Die Geſchichte des Ortes iſt eine Reihe von 
Verbrechen. Nach ſtatlſtiſchen Daten, die bis 1852 
zurückreichen, zeichnet ſich Arcona vor dem übrigen 
Italien durch eine ſechsfach höhere Anzahl von 
ſchweren Verbrechen aus. So kommen z. B. auf 
100,000 Italiener 9,38 Fälle von Mord und Todt⸗ 
ſchlag, auf ebenſo viele Arconaer 57 Fälle. Ja, beim 
Straßenraub verhalten ſich dieſelben Zahlen wie 3,76 
zu 113,75.“ i 

Man hat die betreffenden Prozeßakten ſtudirt und 
gefunden, daß ſich dieſelben Namen aus Arcona un⸗ 
aufhörlich wiederholten. 

Es giebt dort ausgedehnte Verbrecherfamillen, die 
meiſt ſtraflos blieben, weil die Behörde der Korruption 
der Zeugen gegenüber machtlos blieb. Im Juni 1890 
hat indeſſen ein Monſtreprozeß mit 32 ſchweren Ver⸗ 
urtheilungen geendet. 

Ein ähnlicher Fall wurde in Frankreich feſtgeſtellt. 
Im Thierache⸗Walde, einem Theile der Ardennen, 
dauſt eine berüchtigte Verbrecherraſſe. Ste ſcheut die 
Arbelt, treibt Waldfrevel und lebt zumeiſt vom 
Schmuggel. Es find muskelſtarke Menſchen mit ſtarkem 
Unterkiefer (ein weſentliches Merkmal des Verbrecher: 
tyvus), starker Körperbehaarung (desgleichen) und heftig 
leidenſchaftlichem Weſen. Der Fremde, der ſich unter 
dieſe Bevölkerung verirrt, iſt mindeſtens den gröbſten 
Inſulten ausgeſetzt. Auch in dieſem Falle blieb die 
Bezörde beinahe ohnmächtig, weil die Verbrecherrchſe 
ſeſt zuſammenbielt und daß Perſonale wie die Ges 
fängniſſe der 5 dem Maſſenverbrechen 

egenüber nicht ausreichten. 
> Beide Fälle beweiſen dle Erblichkeit des Verbrecher⸗ 
thums, das ſich mit unwiderſtehlicher dämoniſcher Ge⸗ 
walt des Einzelnen bemächtigt. 

Nach der Auffaſſung Lombroſo's tritt das Ver⸗ 
brechen alſo wie eine mehr oder minder ererbte 
Krankheit auf. 


Natürlich muß in Folge deſſen die Willensfreiheit, 


die Zurechnungsfähigkeit im Sinne des Strafgeſetzes 
bel dem „geborenen Verbrecher“ beſtritten werden. 
Das iſt auch der Standpunkt der von Lombroſo be⸗ 
gründeten neuen pofitiven Schule des Strafrechts. 
Es giebt keine Strafe für den Verbrecher, nur eine 
berechtigte Nothwehr der Geſellſchaft, wie gegen Wahn⸗ 
finnige und gemelngefährlich Erkrankte. Man muß fie 
unſchädlich machen. 

Die poſitive Aufgabe der Geſellſchaft beſteht nicht 
in der Beſtrafung, ſondern in der Verhütung des 
Verbrechens, was in erſter Reihe durch planmäßige 
Erziehung und Ueberwachung jugendlicher Verbrecher 
auszuführen wäre. 

Die krimiaaliſtiſche Wiſſenſchaft iſt mit Eifer be⸗ 
ſchäftigt, die von Lombroſo gegebenen Anregungen 
auszubauen. In Einzelfällen hat die „verminderte 
Zurechnun gsfähigkeit“ unſere Gerichte immer beſchäftlgt. 
Es ſcheint zweifellos, daß wir einer neuen Aera der 
Strafrechtspflege entgegengehen, vielleicht einer beſſeren 
Aera, die endlich das furchtbare ſoziale Uebel an der 
Wurzel faſſen wird. 

Wer übrigens glauben wollte, das Buch Lom⸗ 
broſo's ſei nur für Fach- und Gelehrtenkreiſe ge⸗ 
ſchrieben, wäre im Irrthum. Was der große Forſcher 
hier vorträgt und nicht zuletzt, wie er es thut, wie er 
das ſchwierige Material zu ſichten und feine Beweis: 
führung Jedem klar zu machen verſteht, das muß 


) Verlag von Friedrich Wilhelm in Leipzig. 


Jedermann intereſſiren, dem die Entwickelungsgeſchichte 
der Menſchheit nicht gleichgültig iſt. gigeſchic 


Aus aller Welt. 


„Moskau. 13. Dez. Wegen eines an einem 
13jährigen Mädchen begangenen Sittlichkeitsverbrechen 
war der frühere Chef der Rjaſauer Gouvernements⸗ 
Gendarmerie, Oberſt Serbin, angeklagt. Die Ge⸗ 
ſchworenen bejahten in der beutigen Verhandlung die 
Schuldfrage. Während ſich der Gerichtshof zur Ur⸗ 
theilsfällung zurückzog, tödtete ſich der Angeklagte 
durch einen Schuß in die Schläfe. 


Aus Weſtpreußen und den 


Nachbarprovinzen. 


n 13. Dez. Geſtern fand die erſte 
Aufführung des Guſtav Adolf⸗Feſtſpiels von Thoma 
zur Feier des dreihundertjäheigen Geburtstages des 
Retters der evangeliſchen Religion hier vor vollbe⸗ 
ſetztem Hauſe ſtatt, nachdem tagsvorher die General- 
probe den Schülern der hieſigen Schulen, den evan⸗ 
geliſchen Jünglings⸗ und Jungfrauenvereinen gegen 
ein geringes EintcittSgeld Gelegenheit geboten hatte, 
das Feſtſpiel zu ſehen. Beide Darſtellungen ſind vorzüg⸗ 
lich gelungen. Sämmtliche Mitwirkenden ſpielten Dank 
dem in den anſtrengenden Proben aufgewandten 
Fleiße mit einer Ruhe und Sicherheit, daß man ver⸗ 
gaß, Dilettanten vor ſich zu haben. Die Koſtüme, 
nicht aus irgend einer Maskengarderobe, jondern in 
vollſtändig hiſtorlſcher Treue von Herrn Theater⸗ 
direktor Gottſcheid⸗ Elbing geliefert, ebenſo 
Dekoratlonen (aus derſelben Quelle) trugen nicht 
wenig dazu bei, die Vorſtellung zu einer glanz⸗ und 
würdevollen zu geſtalten. Der Träger der Titelrolle, 
Herr Gottſcheid, der auch das ganze Stück einſtudiert 
und inſcenirt hat, brachte die edle, ritterliche, tief 
gemüthvolle Heldengeſtalt Guſtav Adolfs zu lebens⸗ 
wahrer und ergreifender Derftelung. 

, Neuenburg, 13. Dez. In der geſtrigen 
Stadtverordnetenfigung wurde u. A. über folgende 
Sachen berathen und Beſchluß gefaßt: Die Forſtkom⸗ 
miſſion hatte einen Antrag geſtellt zur koſtenfreien 
Gewährung einer fogenannten Bude auf dem Schul⸗ 
platz im Walde. Es wurde beſchloſſen, das Holz 
koſtenfrei zu bewilligen, doch wurde ein Zuſchuß zu 
der Erbauung deſſelben vorläufig abgelehnt. — Ferner 
wurde beſchloſſen, für das Etatsjahr 1895 —96 an 
Zuschlägen zu den Staatsſteuern zu erheben zwecks 
Aufbringung der Beiträge zur Deckung der kommunalen 
Bedürfniſſe: 200 pCt. der Staatsſteuer, 200 pCt. der 
Gebäudeſteuer, 200 pCt. der Gewerbeſteuer, 290 pCt. 
der Staatseinkommenſter, 200 pCt. der Betriebsſteuer. 
Ferner iſt an indirekter Steuer zu erheben die bereits 
früher eingeführte Hundeſteuer von 6 Mk. pro Hund 
und Jahr, während von der Einführung ſonſtiger 
indirekter Steuern, ſowie von Gebühren und Beiträgen 
einftweilen Abſtand genommen wird. Alsdann wurde 
auf Antrag des Stadiverordneten⸗Vorſtehers, Herrn 
Rechtsanwalt Lau, beſchloſſen: Die Summe von 300 
Mark zur Anſchaffung von Heilſerum aus ſtädtiſchen 
Mitteln zu koſtenloſer Abgabe an unbemittelte Be⸗ 
wohner der Stadt, bezw. Schadloshaltung desjenigen 
elſernen Beſtandes, welchen die hleſige Apotheke zur 
Erreichung des obigen Zweckes jederzeit bereit halten 
muß, bewilligt. Schließlich wurde der Magiſtrat er⸗ 
ſucht, zur Förderung der Schlachthaus angelegenheit 
das zum Schlachthausgrundſtück angekaufte Areal in 
Bezug auf feine Bodenbeſchaffenheit unterſuchen zu 
laſſen, ob daſſelbe als Rieſelfeld einzurichten und ſeiner 
Größe nach befriedigend iſt. — Heute fand in Kon⸗ 
ſchiz unter dem Kommiſſar Herrn Gutsbeſitzer 
E. Hübſchmann⸗Neuenburg die für den Bezirk der 
Schwetz⸗Neuenburger Niederung erforderliche Wahl 
der Repräſentanten ſtatt. Es wurden als Repräſentant 
der Grundbeſitzer Herr Dettlaff⸗Treul und als Stell. 
vertreter der Fuhrhalter 
wählt. 

v. Aus dem Kreiſe Culm, 13. Dez. Bei der 
am 13. d. Mts. abgehaltenen Treibjagd auf dem 
2000 Morgen großen Rittergute Stolno wurden 
72 Haſen zur Strecke gebracht. Von denſelben 
Schüßen wurden am ſelben Tage auf dem an Stolno 
grenzenden Rittergute Stüthof, ca. 1000 Morgen 
groß, 45 Haſen erlegt. — Der zu zwei Jahren ver⸗ 
urtheilte Korrigende Reblaſfgicere welcher bei der 
Außenarbeit auf Rittergut Wicherſee beſchäftigt war, 
{ft am 12. d. Mts. von dort entwichen. Derſelbe 
ſtammt aus der Culmer Niederung und da vermuthet 
wird, daß ſich derſelbe dorthin begeben, ſind bereits 
Schritte zur Aufgreifung deſſelben gemacht worden. 

R.] Von der Flatow Bromberger Kreis ⸗ 
grenze, 13. Dez. Bet der vorgeſtern auf der Feld⸗ 
mark des Dominiums Lindenwald, dem Geh. Commer⸗ 
zientath Stengel in Berlin gehörig, abgehaltenen Treib⸗ 
jagd wurden von 30 Schützen 175 er erlegt. 
Außerdem ergab das geſtern in der Forſt deſſelben 
Gutes veranſtaltete Waldtreiben noch 70 Hafen, 4 
Faſanen und 1 Fuchs. — Der Bau der genehmigten 
Chauſſee von Soßnow nach Vandsburg wird nun 
zum nächſten Frühjahr in Angriff genommen werden. 
Mit dem Anfahren der Steine hat man begonnen. — 
Die Imker werden gut thun, bei der diesjährigen 
großen Mäuſeplage ihre Bienenſtöcke während des 
kommenden Winters recht oft nachzuſehen. Bei einer 


in dieſen Tagen auf einem Stande hieſiger Gegend 


vorgenommenen Nachſchau wurde die Wahrnehmung 
gemacht, daß einige Strohköcbe nach der Spitze zu 
bis auf den klaren Honig durchſchnitten waren. — 
Der Blenenzuchtverein Zempelkowo hält am 28. d. M. 
in ſeinem Vereinslokal in Obodowo ſeine diesjährige 
Hauptverſammlung ab, auf welcher es zu einer Neu⸗ 
wahl des Vorſtandes kommt. Auch ſoll über eine 
Ermäßigung des Jahresbelurages beſchloſſen werden. 

Allenſtein, 11. Dez. Der Sekondelteutenant a. D 
Karl Graf zu Dohna wurde am 30. Auguſt vom 
biefigen Landgericht wegen Vergens wider die öffent⸗ 
liche Ordnung (SS 136 und 187 St.⸗G.⸗B.) zu einer 
Woche Geſängneß vernrtheilt. Am 24. Februar 1894 
hatte der Gerichtsvollzieher G. auf Veranlaſſung eines 
hiefigen Kaufmanns, der gegen den Strafen D. eine 
vollſtreckbare Forderung über 30 Mk. hatte, den 
Schreibtiſch durch Bekleben mit einer Siegelmarke 
gepfändet. Ende März oder Anfang April verkaufte 
Graf D., der ſeinen Abſchied nehmen wollte, den 
Schreibtiſch an ſeinen Kameraden, nachdem er zuvor 
die Stegelmarke abgelöst hatte. Er behauptete, er habe 
feinen Hauptmann, der zur Regelung ſeiner Verhält⸗ 
niſſe vom Vater Geld bekommen habe, gebeten, davon 
auch die 30 Mk. mit zu bezahlen. Die Revlſion führte 
aus, der Angeklagte habe unter Beweis geſtellt, daß 
er ſeinen Hauptmann gebeten habe, auch dieſe Schuld 
zu begleichen. Das Gericht habe dieſen Beweisantrag 
abgelehnt. Der Angeklagte wollte aber offenbar damit 
behaupten, er habe ſich im guten Glauben, daß die 


Schuld nunmehr getilgt ſei, zur Ablöſung der Siegel⸗ 


die 


Herr Kurek⸗Neuenburg ge⸗ 


marke und zur Verfügung über den gepfändeten 
Gegenſtand berechtigt gehalten. Der Reichsanwalt 
erachtete die Reviſion für begründet. Der zweite 
Strafſenat des Reichsgerichts trat den Ausführungen 
des Reichsanwalts bei, und hob das Urtheil des 
Landgerichts Allenſtein nebſt den demſelben zu Grunde 
liegenden thatſächen Feſtſtellungen auf und verwies 
die Sache an die Vorinſtanz, und zwar an das Land⸗ 
gericht Bartenſtein zurück. 

Memel, 13. Dez. Ueber einen Fall von „Schlaf⸗ 
ſucht“, der lebhaft an die in den letzten Jahren mehr⸗ 
fach in den Zeitungen beſprochenen Erſcheinungen von 
wochenlangem, todesähnlichem Schlummer erinnert, 
wird dem „M. D.“ Nachſtehendes berichtet: Eln junges 
Mädchen aus einem ruſſiſchen Städtchen an unſerer 
Grenze ſollte eines Abends von der Straße aus die 
Fenſterladen ſchlleßen. Dabei erſchreckte ſie ſich aus 
unbekannter Urſache derart, daß ſie, ins Zimmer zurück⸗ 
gekehrt, in Ohnmacht fiel. Nachdem ſie ſich davon 
wieder erholt und über den Grund der Ohnmacht be⸗ 
richtet hatte, verfiel ſie in einen ſchlafähnlichen Zuſtand, 
der ca. 8 Tage andauerte. Während dieſer Zeit er⸗ 
wachte ſie nur wenige Male auf ganz kurze Zeit, wobei 
man ihr jedesmal einige Nahrung einflößen konnte. 
Am Sonntag wurde die Kranke nach Memel in das 
blefige Israelitiſche Krankenhaus gebracht. Der ſelt⸗ 
ſame Zuſtand ſoll auch jetzt noch anhalten. 


Lokale Nachrichten. 


(Nachdruck der mit * oder Correſpondenzzeichen ber- 
ſehenen Artikel ift nur unter Quellenangabe geſtattet.) 


Elbing, 14. Dezember. 


* Muthmaßliche Witterung für Sonnabend, 
den 15. Dezember: Stark wolkig, Nebel, feucht, um 
Null herum. 

** Liberaler Verein. (Unlieb verſpätet.) In 
der vorgeſtrigen Sitzung des liberalen Vereins machte 
der Vorſitzende des Vereins, Herr Buchhändler 
Meißner, zunächſt die Mittheilung, daß es Herrn 
Redakteur Rohmann, wegen anderweitiger Inanſpruch⸗ 
nahme, nicht möglich geweſen ſei, den zugeſagten Vor⸗ 
trag zu halten. Herr Meißner gab darauf eine Ueber⸗ 
ſicht über die polttiſche Lage, in welcher unter Wieder⸗ 
gabe der diesbezüglichen Anſichten Richters der 
Miniſterwechſel, das neue Reichstagsgebäude, die Reichs⸗ 
tagseröffnung, die Taktloſigkeit der Sozialdemokraten 
bei derſelben, Finanzminiſter Miquel mlt ſeinen Steuer⸗ 
reformplänen, die Tabakſteuer ꝛc. beleuchtet wurden. 
Redner gab noch der Freude darüber Ausdruck, daß 
der neue ruſſiſche Kaiſer von den bisherigen Regierungs⸗ 
grundſätzen zum Wohle ſeines Volkes abweicht, daß 
in dem Kampf Japans gegen China die europäiſche 
Kultur einen Sieg errungen hat ꝛc. Schließlich weiſt 
Redner auch noch auf den Vortrag hin, welchen 
morgen Abend Herr Profeſſor Dr. Förſter im Ges 
werbehauſe halten wird und bedauert, daß der Verſuch 
gemacht wird, in unjerer Stadt zwiſchen Chriſten und 
Juden, welche bis dahin ſtets in größter Eintracht 
neben einander gelebt haben, Zwietracht geſät werden 
ſoll. — An die intereſſanten Ausführungen ſchloß ſich 
noch eine Debatte. 

» Der Alterthumsverein hielt geſtern Abend im 
Gewerbehauſe eine Verſammlung ab, welche leider 
nur ſehr ſchwach beſucht war. Der Vorſitzende, Herr 
Peofeſſor Dorr, theilte zunächſt ſeine Unterſuchungen 
über einige Funde mit, deren Werthloſigkeit ſie er⸗ 
geben. Darauf hielt Rittmeiſter a. D. Herr Schaak 
einen Vortrag über „Joſias von Rantzau.“ Redner 
ab damit ein intereſſantes Bild des alten Joſias und 
einer Zeit. Das Material des Vortragenden ent⸗ 
ſtammt den Aufzeichnungen des Staatsanwalts Lorenz, 
welchem die Familienchronik bei einem Mitgliede 
der Familie Rantzau zugängig war. — Im Anſchluß 
an den Vortrag drückt Redner den Wunſch aus, daß 
es dem Vaterlande ſtets gelingen möge, die Verdienſte 
der Unterthanen richtig zu lohnen, damit dieſelben 
dem Vaterlande erhalten bleiben. 

* Handwerkerverein. Im Goldenen Löwen 
hlelt geſtern Abend der Handwerkerverein eine Ver⸗ 
ſammlung ab, in welcher Herr Schuhmachermeiſter 
Albrecht einen Vortrag hielt über zweckmäßige Er⸗ 
nährung, Bekleidung, Bewegung ꝛc. Die Aus⸗ 
führungen des Redners bewegten ſich in dem Rahmen 
der diesbezüglichen Forderungen Kneipp's. Die lebhafte 
Debatte, welche ſich an den Vortrag anſchloß, bewies, 
daß man ſich 97 immer mehr damit beſchäftigt, für 
das größte irdiſche Gut des Menſchen, die Geſund⸗ 
heit, durch amedmilälge Ernährung, Bekleidung, Bes 
wegung ꝛc. etwas zu thun. 

9 Der landwirthſchaftliche Lokalverein Elbing 
hielt geſtern Abend in der Börſe ſeine Monatsſitzung 
ab, in welcher zunächſt der Vorſitzende des Vereins, 
Herr Grube⸗Koggenhöſen, über die Verwaltungsraths⸗ 
ſitzung des Weſipr. Centralvereins berichtete. Darauf 
rejerirte Herr Stedefeld über die Raiffelſen'ſchen Dar: 
lehnskaſſen, während Herr Knoblauch das Korreſerat 
übernommen hatte. Man erklärte ſich allſeitig dafür, 
auch für Elbing und Umgegend die Einrichtung einer 
Darlehnskaſſe nach dem erwähnten Syſteme zu er⸗ 
ſtreben und das um ſo mehr, als die gleichen Kaſſen 
im Ermlande und Samlande während ihres Beſtehens 
eine recht ſegensreiche Thätigkeit entwickelt haben. 
Der Vorſtand wird beauftragt, Statuten Ralffeiſen⸗ 
ſcher Darlehnskaſſen zu beſchaffen und den Mitgliedern 
des landwirthſchaſtlichen Lokalvereins Elbing zwecks 
näherer Information über dieſe Kaſſe zuzuſtellen. In 
der nächſten Sitzung, welche am 10. Januar ſtattfindet, 
wird eln 1 der Rönigberger Filiale einen Vor⸗ 

ag über dieſe Kaſſen halten. 

a Obſtverwerthungsgenoſſenſchaft. In der 
Börſe hielt geſtern Nachmittag die Obſtverwerthungs⸗ 
genoſſenſchaft für Elbing und Umgegend eine Ver⸗ 
ſammlung ab, in welcher den Anweſenden zunächſt 
zur Kenntnißnahme mitgethetit wird, daß die für den 
Bau einer Obſtverwerthungsanſtalt in Ausſicht genomme⸗ 
nen Grundſtücke durch die Mitglieder wie auch Sachver⸗ 
ſtändige einer eingehenden Beſichtigung unterworfen 
werden ſollen, bevor wegen Ankaufs derselben mit den 
betreffenden Beſitzern in nähere Unterhandlung getreten 
wird. Herr Molkereibeſitzer Schröter berichtet darauf 
über feine Informatlonsreiſe und Audienz bei den 
Miniſtern zwecks Erreichung eines Staatszuſchuſſes zu 
den Koſten der Errichtung der Coſtverwerthungsanſtalt. 
Der Landwirthſchaftsminiſter war in Berlin nicht an⸗ 
weſend und konnte ſomit eine Audienz nicht gewährt 
werden, während der Finanzmintſter ohne das Urtheil 
ſeines Kollegen einen Zuſchuß nicht glaubt in Ausſicht 
ſtellen zu können. Da jedoch kürzlich zu gleichem 
Zwecke in Heiligenbeil 5000 Mk. bewilligt worden 
ſind, ſo giebt man ſich der Hoffnung bin, daß auch 
für Elbing ein gleicher Zuſchuß gewährt werden wird. 
— Eine Beihülſe aus Provinztalmitteln iſt bis jetzt 
noch nicht nachgeſucht worden. — Herr Schröter hat 
auch auf feiner Reiſe einen Direktor wie auch Darr⸗ 


| meifter für die zu errichtende Obſtwerwerthungsanſtalt 


gewonnen. — In dieſer Anſtalt ſoll nicht nur das 
Obſt auf zweckentſprechende Weiſe verwerthet werden, 


ſondern es ſoll auch gleichzeltig eine Gemüſedarre 
eingerichtet werden. Da in Elbing und Umgegend 
recht viel Gemüſe angebaut wird, ſo wird ſich einem 
großen Theile der Bewohner unſerer Gegend Gelegen⸗ 
heit bieten, das reichlich gewonnene Gemüſe lelckter 
und bequemer abzuſetzen und auch beſſere Peeſſe für 
daſſelbe erzielen zu können. i 

„Das 81. Lebensjahr vollendete am Mittwoch 
bei vollſtändiger körperlicher und geiſtiger Rüſtigkeit 
der Volksſchullehrer a. D. Herr Deltzer von bier. 
Die aus allen Gegenden Deutſchlands Herrn Deltzer 
überſandten Glückwünſche liefern den beſten Bewels 
dafür, daß man die Verdienfte Deltzers unter ſeinen 
Standesgenoſſen wobl zu ſchätzen weiß. Der Elbinger 
Lehrerverein, welcher ſ. 8. Herrn D. angeſichts der 
um das Vereinsweſen erworbenen Verdienſte zum 
Ehrenmitgliede ernannte, hatte eine aus drei Mit⸗ 
gliedern beſtehende Deputation mit der Beglück⸗ 
wünſchung des Herrn D. beauftragt. Möge es dem 
noch ſehr rüſtigen Greiſe noch viele Jahre vergönnt 
ſein, mit gleichem Eifer in Wort und Schrift für die 
Intereſſen der Schule und des Lehrerſtandes ein⸗ 
zutreten. — Künftigen Sonntag feiert, wie bereits an 
dieſer Stelle erwähnt, Herr Deltzer das gewiß höchſt 
ſeltene Feſt des 60jährigen Hochzeitsjubiläums. 

Sprachreinigung im Handelsſtand. So lange 
die Sprachreinigung ſich im Kreiſe der Theoretiker 
bewegte, hat man in kaufmänniſchen Kreiſen viel über 
ſie geſpöttelt. Jetzt aber iſt auf Vorgehen eines be⸗ 
kannten Mitgliedes der Hamburger Börſe, Herrn F. 
W. Eitzen, eine Bewegung im Handelsſtande ſelbſt 
entſtanden, um den Auswüchſen unſerer heutigen 
Handelsſprache entgegenzutreten. Ueber zwanzig Ham⸗ 
burger Firmen, darunter die größten Banken und 
Rhederfirmen, haben einen Aufruf erlaſſen, um auf die 
Schriften Eitzen's auſmerkſam zu machen und die 
großen deutſchen Firmen aufzufordern, ſich von jetzt 
ab einer wirklich deutſchen Sprache im Handelsverkehr 
zu befleißigen. Ebenſo haben mebr als dreißig 
Handelskammern, darunter die Frankfurter, die Wiener 
und Berliner, ſich mit dem Vorgehen des Hamburger 
Kämpfers für eine reine Handelsſprache einverſtanden 
erklärt, wie denn auch eine Reihe hervorragender 
Privatperſonen ihm zur Seite ſteht. Die Vorſchläge 
zu einer Beſſerung hat Herr Eitzen niedergelegt in 
einer kleinen Schrift „Vom Mißbrauch der Fremd⸗ 
wörter im Handel“, die ſich als Sonderabdrud des 
Vorworts eines größeren Werkes darſtellt, das den 
Titel trägt: „Fremdwörter der Handelsſprache, ver⸗ 
deuiſcht und erläutert“, Verlag von H. Hacſſel in 
Leipzig. In dieſem Vorwort geht der Ver⸗ 
faſſer allerdings recht draſtiſch vor; dle Methode, 
die Unhaltbarkeſt unſerer Handelsſprache zu 
zeigen, indem er einzelne Briefe in's Engliſche und 
Franzöſiſche überſetzt, wird ſelbſt bei den Haupt⸗ 
ſündern viel Lachen erregen. Als Probe drucken wir 
folgendes Beiſpiel ab, welches zeigt, wie ſich etwa ein 
nach deutſchem Muſter geſchriebener engliſcher Handels⸗ 
brief ausnehmen würde, d. h. wenn die Engländer 
„deutſche Fremdwörter“ annähmen: „Mit der evening 
post we ſenden you under registered Umſchlag Lade⸗ 
ſchein, drelfach ausgeſtellt, Verſicherungsſchein and 
amtliches Befundzeugniß of . . . shipped im Dampfer 
which Papiere you will please deliver to the Be⸗ 
zogenen against umgehende Annahme“ ꝛc. Es iſt 
dies eine engliſche Wiedergabe des „deutſchen“ Briefes: 
„Per Abendpoſt remittiren wir Ihnen unter einge⸗ 
ſchriebenem Couvert Connossement in triplo Asse- 
curanz Certificat und officielles Inspections-Attest 
über per Steamer. . verladene . , welche Docu- 
mente Sie nur gegen promptes Accept“ ꝛc. Im 
Franzöſiſchen würde dieſer Brief alſo lauten: „Mit 
dem Courier du soir nous vous ſenden sous Umſchlag 
chargé Ladeſchein, dreifach ausgeſtellt, Verſicherungs⸗ 
ſchein et amtliches Befundszeugniß & . . . embarques 
im Dampfer ... lesquels Papiere ils vous plaira 
ne remettre aux Bezogenen que contre ſoſortige 
Annahme“ ꝛc. Das genügt. Man darf wohl dem 
ebenſo vergnüglichen, wie lehrreichen Schriſtchen die 
weiteſte Verbreitung in Handelskreiſen wünſchen. 

* Ein prächtiges Morgenroth konnte man heute 
Morgen einige Zeit vor und nach Sonnenaufgang 
beobachten. Eigenartige Wolkenformatlonen waren 
durch das goldig-rothe Sonnenlicht in verſchwende⸗ 
riſcher Fülle übergoſſen und übten in dieſem zauber⸗ 
haften Lichteffekt auf den Naturfreund einen jefjelnden 
Eindruck aus. . 

Auf dem Weltpoſtkongreß des nächſten 
Jahres wird die Erhöhung des Gewichts für einfache 
Briefe von 15 auf 20 Gramm vorgeſchlagen werden, 
und zwar von der ſchweizerlſchen Poſtverwaltung. 
Die bisher vom ſchweizeriſchen Handels⸗ und Indu⸗ 
ſtrieverein angeregten Beſtrebungen, im Verkehr mit 
Deutſchland und Oeſterreich bis zu 20 Gramm 
ſchwere Briefe zum einfachen Portoſatz (25 Centimes 
oder 20 Pfennig) zuzulaſſen, find geſchettert. 

* Geftern Abend um 10 Uhr ertönte in der 
Leichnamſtraße das Noth⸗Signal eines Nachtwächters, 
auf welches die Bewohner der benachbarten een 
erſchreckt auf die Straße liefen. Doch hatte rs 
nicht unerheblichen Menſchenauflauf nur ein total bes 
trunkener Arbeiter veranlaßt. welcher auf der Treppe 
vor einer Hausthüre eingeſchlafen war. Derſelbe ver⸗ 
hielt ſich ſonſt aber ruhig und wurde ſchließlich mit 
Mühe von zwei Männern nach ſeiner Wohnung ge⸗ 
führt, wo er feinen Rauſch beſſer verichlafen konnte 
als in der Kälte. Warum aber war dazu das 
alarmirende Signal nöthig? 

Die Umgeſtaltung des Kaſſenweſens bei 
der Verwaltung der direkten Steuern wird am 
1. April 1895 in Kraft treten. Hierdurch iſt den 
Gemeinden und Gutsbezirken die Verpflichtung zur 
Elrziehung der direkten Staatsſteuern auferlegt worden. 
Während dadurch einerſeits den Gemeindeverwaltungen 
nicht unerhebliche Mehrkoſten für Beamtenbeſoldungen 
erwachſen, wird andererſelis bet der Staatsſteuer⸗ 
verwaltung eint große Anzahl von Beamten, nament⸗ 
lich von Vollziehungsbeamten und Steuererhebern, 
disponibel werden. Zum Zwecke einer weiteren Ver⸗ 
wendung dieſer Beamten bei anderen Reſſorts der 
Staatsbehörden haben ſich die zuftändigen Minifterien 
ins Einvernehmen geſetzt. Damit nun bei Ausführung 
des neuen Etats zu erwähntem Zwecke auch Stellen 
vakant werden, ſollen die Unterbeamtenſtellen, welche 
bis zu obigem Zeitpunkt frei werden, unbeſetzt bleiben, 
ſo daß dann fuͤr die betreffenden Steuerbeamten eine 
ſofortige Weiterverwendung im Staats dienſte, ins⸗ 
beſondere bei den Reglerungen und Gerichten, ein⸗ 
treten kann. Wenn nun auch dadurch die Ausſichten 
der noch nicht angeſtellten Regterungs⸗ und Gerichts⸗ 
Unterbeamten für definitive Anſtellung in weitere 
Ferne gerückt werden, jo find andererſeits doch wiederum 
auch die disposibel gewordenen Steuerbeamten einer 
drängenden Sorge für die Zukunft enthoben. Die 
Neuanſtellung derſelben bei Ausführung des neuen 
Etats dürfte vorausſichtlich am 1. Mai 1895 erfolgen. 

Im Intereſſe der Hausbeſitzer erinnern wir 
bei dem herannahenden Winter an die Verſicherung 


gegen Waſſerleitungsſchäden, da erfahrungsmäßig zahle 
reiche Rohrbrüche infolge von Froſt ſtattfinden, außer⸗ 
dem aber auch durch das Offenlaſſen der Hähne, 
Ueberlaufen der Badewannen, Kloſetverſtopfungen de. 
derartige Schäden häufig vorkommen und nicht nur 
empfindliche Verluſte verurſachen können, ſondern auch 


in der Regel noch ärgerliche Differenzen und Prozeſſe 


zwiſchen dem Hausbeſitzer und dem ſchuldigen Miether 
herbeiführen. Gegen alle dieſe Eventualttäten bietet 
ſowohl den Hausbeſitzern wie den Miethern eine 
Verſicherung bei der Waſſerleitungsſchäden⸗ und 
Unfall⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft „Neptun“ in Frank⸗ 


furt a. M. 
Stadttheater. Aus dem Tbeaterbureau wird 
Wir weiſen an dieſer Stelle noch⸗ 


uns geſchrieben: 
mals auf das heutige Benefiz des Opernregtſſeurs 
Morgen Sonnabend 


Albert Kaſten, „Undine“ hin. 
findet als Volksvorſtellung bei kleinen Preiſen (halben 
Kaſſenpreiſen) die letzte Aufführung des jo beliebten 
Volksſtückes „s Nullerl“ ſtatt. In Vorbereitung 
befinden ſich zwei Novltäten, welche während der 
Weihnachtszeit das Repertolir unſeres Stadttheaters 
beberrichen ſollen. Es iſt dieſes die Zeller 'ſche 
Operette „Der Oberſteiger“ und die Humperdinck⸗ 
ſche Märchenoper „Hänſel und Gretel“. 

ur Warnung jet folgender Fall mitgetheilt. 
Durch einen Celluloidkamm, welchen fie im Haar trug, 
iſt eine zur Zeit in Berlin koditionirende Kinder⸗ 
gärtnerin ſchwer zu Schaden gekommen. Die Dame 
hatte ſich am Klavier niedergeſetzt und iſt jedenfalls 
dem Lichte zu nahe gekommen, denn plötzlich hatte 
der Celluloid⸗Einſteckkamm Feuer gefangen und auch 
bereits das Haar in Brand geſetzt. Der Verſuch, den 
Kamm herauszureißen, hatte zur Folge, daß die Aermſte 
an den Händen und im Geſicht ſchmerzhafte Brand⸗ 
wunden (auch die Augen ſind in Mitleidenſchaft gezogen 
und die Wimpern vollſtändig abgeſengt) erlitt, ſo daß 
ſie nach dem Krankenhauſe gebracht werden mußte. 
Namentlich bei dem Gebrauch von Cellulold⸗Gegen⸗ 
ſtänden für Kinder iſt bei der leichten Entzündbarkeit 
des Materials große Vorſicht geboten. 

In der ſtaatlichen Fortbildung: und Ge⸗ 
werkſchule beginnen die Weihnachtäferten am Sonn⸗ 
abend, den 15. d. Mts. Der Unterricht wird nach 
den Feſtagen am Donnerſtag, den 3. Januar 1895, 
wieder aufgenommen, ſo daß die Ferien dieſes Mal 
eine Dauer von 23 Wochen haben. 

Unteroffiziere und Mannſchaften der Land⸗ 
wehr zweiten Aufgebots ziehen ſich noch immer 
militäriſche Strafen dadurch zu, daß ſie eine Beſtimmung 
des neuen Wehrgeſetzes nicht beachten. Wenngleich 
dieſe Mannſchaften an den Kontrolverſammlungen 
nicht mehr theilnehmen, ſind ſie doch nach wie vor 
verpflichtet, jeden Umzug aus einem Orte in den 
andern, Veränderungen in ihrem Familienſtande durch 
Geburt und Tod bis zum 39. Jahre jedesmal dem 
zuſtändigen Bezirkskommando zu melden. f 

* Redaktionswechſel. Herr Redakteur Stein, 
welcher faſt 2 Jahre hindurch als Redakteur der hier⸗ 
ſelbſt erſcheinenden „Elbinger Zeitung“ thätig war, iſt 
plötzlich aus der Redaktion geſchieden. Die Gründe 
ſollen, wie wir hören, in dem ſchroffen Verhalten des⸗ 
jelben unſeren jüdiſchen Mitbürgern gegenüber zu 
ſuchen ſein. 

Vacanzenliſte. Kaiſ. Ober⸗Poſtdirectionsbezirk 
Danzig zum 1. Januar 1895 Landbriefträger, 650 
Mark Gehalt und der tarifmäßige Wohnungsgeld⸗ 


zuſchuß, Höchſtgehalt 900 Mk. — Bezirk des königl. 


Eiſenbahn⸗Betriebs⸗Amtes Stolp ſogleich Anwärter 
für 1. Stelle des Fahrdienſtes, während der Probe⸗ 
dienſtleiſtung 800 Mk. jährlich, als Bremſer bis zum 
Höchſteinkommen von jährlich 1200 Mk. und Woh⸗ 
nungsgeldzuſchuß, außerdem Fahr⸗Stunden⸗ und Nacht⸗ 
gelder; nach Beſtehen der betreffenden Prüfungen iſt 
Ausſicht auf Beförderung zum Schaffner, Packmeiſter 
und Zugführer vorhanden. — Amtsgericht in 
burg ſofort ein Hilfs⸗Gefangenen⸗Auſſeher, 800 Ml. 
jährlich. — Magiſtrat in Thorn ſofort ein Nacht⸗ 
wächter, im Sommer 36, im Winter 39 Mk. 
monatlich. — Magiſtrat in Allenſtein zum 1. Juni 


1895 ein Polizeibeamter und Stadtwachtmeiſter, 900 3 


Mark Anfangsgehalt, ſowſe 144 Mk. Wohnungsgeld⸗ 
zuſchuß und 75 Mk. Kleidergelder, Maximalgehalt 
1200 Mk. — Evangeliſcher Gemeinde⸗Kirchenrath 
zum 1. April 1895 ein Küſter, 450 Mk. Gehalt, 
daneben Wohnung und Garten. — Kaiſerl. Ober⸗ 
Poſtdtrektionsbezirk Königsberg ein Stadtpoſtbote, 


700 Mk. Gehalt und 60—180 Mk. Wohnungsgeld⸗ 


uſchuß, Maximalgehalt 1100 Mk. — Königliches 


ſenbahnbetriebsamt Bromberg zum 1. Januar 
1895 Stellen für den Zugbegleltungsdienſt, 
zunächſt 800 Mk., nach beſtandener Prüfung 


Mk. ſteigend bis 1200 Mk., ſowie Wohnungs⸗ 
geldzuſchuß; als Packmeiſter und Zugführer ſteigt das 
ahresgehalt bis 1500 Mk. — Magiitrat in Greifen⸗ 
berg zum 1. April 1895 Todtengräber und Friedbofs⸗ 
wärter, ca. 350 Mk. jährlich und freie Wohnung. — 
Eiſenbahnbetriebsamt Schneidemühl drei Welchenſteller; 
Stationsort vorbehalten; während der Probezeit 800 
k., nach feſter Anſtellung noch Wohnungsgeldzuſchuß 
und ſteigendes Einkommen bis 1200 Mk. pro Jahr. 
d Die ſechswöchigen Seminarkurſe der Kandi⸗ 
1905 des evangeliſchen Predigtamtes beginnen i. J. 
oder, an den Seminaren: Marienburg am 1. Nov. 
22. fl. Montag nach dem 1. Nov., Pr. Friedland am 
Eyl April, Löbau am 3. Januar und 15. Auguſt, Pr. 
Otto, 15, Januar, Orrelsburg 15. Mal, Oſterode 15. 
aa Waldau 15. Oktober, Angerburg 15. Oktober, 
auf alene 15. Mat, Ragnit 15. Januar, oder am erſten 
am die genannten Tage folgenden Montag, in Koſchmin 
5 22. April, Rawitſch (paritätiſch) 21. Oktober, 
Pöl erg, 14. Januar, Kammin 1. Pommern Oſtern, 
Anfang nfang November, Pyritz Mitte Mal, Bütow 
Febr. N yanıar, Dramburg Mitte Auguft, Köslin 25. 
Zeus und burg Anfang November. 
Leſſing) „Var der vernünftige Menſch (frei nach 
der vernünftige Wrae Thiere und Menſchen,“ ſo ſprach 
des Zeus, „man ſagte und nahte ſich dem Throne 
D "Deine Wel ich ſei das ſchönſte der Geſchöpſe, 
n elt geziert, und meine Eigenliebe 
beißt mich es glauben. Abe 9 
r ſollte nicht noch Ver⸗ 
cedenes an mir zu beſſern fein?“ — Und was 
meinſt Du? Rede! Ich nehme Lehre an,“ ſpra 
Zeus und lächelte. „Vielleicht, ſprach der Menſch 
welter, „würde ich feſter ſtehen, wenn meine Füße mit 
B ganzen Sohle den Boden berührten, und meine 
Fan unten dicker wären, als oben. Vorn zugeſpfitzte 
h üße und eine enge Bruſt würden mir geſtatten, leich⸗ 
ion die Luft zu durchſchneiden, und ein nach oben 
PIE zulaufender Kopf würde den pyramidalen Aufbau 
10 anzen vollenden. Mein Gang würde raſcher 
3 — durch einen vornüber geneigten Körper; und 
mir die Natur andere Waffen verſagt hat, jo würde 
5 von mir untrennbare Keule mir Schutz gegen 
ſichtg Feinde gewähren. Ein völlig geiſtloſer Ge⸗ 
ank ausdruck endlich würde das Errathen meiner Ge⸗ 
en unmöglich machen.“ — „Gut,“ verſetzte Zeus, 
„hedulde Dich einen Augenblick!“ Zeus, mit ernſtem 


Marien⸗ h 


Geſichte, ſprach das Wort der Schöpfung. Da quoll 
Leben in den Staub, da verband ſich organtifirter 
Stoff, und plötzlich ſtand vor dem Throne — der 
Gigerl. Der vernünftige Menſch ſah, ſchauderte und 
zitterte vor entſetzendem Abſcheu. „Hler find platte, 
ſpitze Füße,“ ſprach Zeus, „hier unten dickere Beine, 
eine engere Bruſt und pyramidaler Aufbau, hier iſt 
ein vorüber gebeugter Körper und ein völlig geiſtloſes 
Geſicht, hier auch die Keule zur Abwehr der Feinde. 
Willſt Du, Menſch, daß ich Dich ſo umbilden ſoll?“ 
Der Menſch zitterte noch. „Geh,“ fuhr Zeus fort, 
„dieſes Mal ſei belehrt, ohne beſtraft zu werden. Dich 
Deiner Vermeſſenheit aber dann und wann reuend zu 
erinnern, ſo daure Du fort, neues Geſchöpf — Zeus 
warf einen erhaltenden Blick auf den Gigerl — und 
der vernünftige Menſch erblicke Dich nie, ohne zu 
ſchaudern.“ 

* Froſt. Heute Nacht war das Queckſilber be⸗ 
reits einige Grade unter Null geſunken und haben 
ſich die Niederungsgräben wie auch andere kleir ere 
Gewäſſer mit einer — wenn auch nur ſchwachen — 
Eisdecke überzogen. Bei etwas ſcharfem Luftzuge 
wurde die Temperatur heute früh im Freien bereits 
eine recht unbehagliche und bewieſen die blaſſen Ge⸗ 
ſichter und rothen Naſenſpitzen der Paſſanten unſerer 
Straßen, daß der Winter endlich ſeinen Einzug ge⸗ 
halten. 

Durch die Einführung des Zonentarifs in 
Rußland werden vom 13. Dezemder ab weſentliche 
Preisermäßigungen für die Reiſe von Deutſchland 
nach Rußland eintreten. Die Fahrt zweiter Klaſſe 
von Berlin nach Petersburg wird z. B. im Perſonen⸗ 
zuge um 27,50 Mk. billiger als bisher. Die Er⸗ 
ſparniß entfällt aber lediglich auf die Strecke von 
Wirballen nach der ruſſiſchen Hauptſtadt, da die 
deutſchen Tarife nicht geändert worden ſind. 

Ueber die Packetbeförderung aus dem Oſten 


nach Berlin iſt wiederholte Klage geführt worden.] ig 


Für die aus dem Oſten in der Reichs hauptſtadt eins 
gehenden Packete, gleichviel mit welchem Zuge ſie ein⸗ 
treffen, beſteht nur eine Packetbeſtellung, und zwar in 
den Frühſtunden. Wie man hört, iſt hierin eine 
Beſſerung inſofern vorgeſehen, als auch die Schnell⸗ 
züge zur Beförderung von Packeten nach Berlin benutzt 
werden ſollen. Es würden dann in Berlin auch die⸗ 
jenigen Packete am Tage nach ihrer Auflieferung zur 
Beſtellung gelangen, welche im Oſten während der 
Nachmittags» und Abendſtunden zur Poſtbeförderung 
eingeliefert worden ſind. 

„ Vorgeſtern Abend wurde einem in der 
Königsbergerſtraße wohnhaften Polizeibeamten und zwar 
zum zweiten Male ein Fenſter von der Straße aus 
zertrümmert. Der Thäter iſt nunmehr ermittelt 
worden. Es iſt ein Maurer aus der Neuengutſtraße. 

Honig iſt ein wirkſames Mittel gegen Influenza. 
Man nimmt täglich einige Kaffeelöffel Honig und läßt 
ihn langſam auf der Zunge auflöſen, man iſt ziemlich 
ſicher, von der Krankheit verſchont zu bleiben. Honig, 
in Waſſer gelöſt und durch die Naſe geſchürft, be⸗ 
ſchleunigt den Heilungsprozeß. Die Urſache dieſer 
Erſcheinung liegt auf der Hand: Die Influenza 
äußert ſich vorzugsweiſe in der Entzündung der 
Schleimhäute; die im Honig enthaltene Ameiſenſäure 
it aber ein vortreffliches Mittel, die Entzündung hint⸗ 
anzuhalten und zu bekämpfen. Natürlich muß der 
Honig echt ſein, denn nur ſolcher enthält die gedachte 
Ameiſenſäure. Die aus Syrup erzeugten Süßſtoffe, 
die von unreellen Händlern verkauft werden, ſind, ab⸗ 
geſehen von manchen geradezu ſchädlichen Bei⸗ 
mengungen, die ſie enthalten, auch ſonſt keine Vor⸗ 
beugungsmittel gegen die in Rede ſtehende Krankheit. 
(Aus der, von dem deutſchen Bienenzucht⸗ Klub in 
Frankfurt a. M. preisgekrönten Broſchüre: 
Bienenhonig und ſein großer Werth in geſunden und 
1 Tagen von Ed. Würth in Fehlheim bei Bens⸗ 
eim. 


Literatur. 

„Die Romanwelt“. Wir baben ſchon wieder⸗ 
holt Gelegenheit genommen, auf die im Verlage der 
G. Cotta'ſchen Buchhandlung Nachfolger in 
Stutigart erſcheinende belletriſtiſche Zeitſchrift „Die 
Romanwelt“ hinzuweiſen und freuen uns, auch heute 
wieder mittheilen zu können, daß in dem uns vor⸗ 
liegenden 11. Hefte ein neuer deutſcher Roman: „Die 
kleine Elten“ von Rudolf Stratz beginnt. Wie Spiel⸗ 
bagend „Suſi“, die ihm vorausging, uns an eine 
Stätte menſchlichen Glanzes führte, ſo zeigt uns auch 
der Roman von Rudolf Stratz eine Stätte menſchlichen 
Glanzes, aber falſchen Glanzes, das der Theaterwelt. 
Rudolf Stratz, der Begabteſten einer aus der jungen 
Dramatikergeneration, kennt ſeinen Stoff aufs ge⸗ 
naueſte, und ſo wie Meiſter Spielhagen es verſtanden 
hat, in ſeiner „Suſi“ alle charakteriſtiſchen Züge des 
kleindeutſchen Hoflebens knapp zu ſchildern, gleichſam 
in Freilichtmanier, ſo zeigt ſich auch Rudolf Stratz, 
der berufene Schüler, erfolgreich bemüht, die Luft und 
den ganzen eigenartigen Duft des großſtädtiſchen 
Theaterlebens in ſcharf gezeichneten Bildern wiederzu⸗ 
geben. Pierre Lotis „Japaniſche Herbſteindrücke“, 
ein halb erzählendes, halb ſchilderndes Reiſewerk, das 
in Deutſchland noch ganz unbekannt iſt, beginnen eben⸗ 
falls im vorliegenden Heft zu erſcheinen mit ihrem 
erſten Stück: „Kloto, die heilige Stadt“. Wie reiz⸗ 
voll Loti japaniſche Zuſtände zu ſchildern verſteht, 
haben wir bereits aus ſeiner Skizze „Ein Ball in 
Yeddo“ erſehen, die in Heft 7 der „Romanwelt'“ ver⸗ 
oͤffentlicht wurde. Für die nächſten Hefte wird ange⸗ 
kündigt das eigenartige jüngſte Werk des Amerikaners 
Marion Crawford: „Khaled“, eine Geſchichte aus 
dem Orient. Der billige Preis von 25 Pfennig für 
das Wochenheft wird der „Romanwelt“ auch ferner 
viele Freunde zuführen. 


Sprechſaal. 


Fur alle Zuſchriften dieſer Rubrik übernimmt 
die Redaktion nur die preßgeſetzliche Verantwortung.) 


Die Ausfichten, daß wir in Elbing ein würdiges 
Denkmal für unſern Heldenkalſer Wilhelm I. er⸗ 
halten, geſtalten ſich inſofern immer günſtiger, als 


ch] man daran denkt, ein Komitee für den ſchönen Zweck 


zu bilden. 
treten ſein. 


In 


letzterem muß auch der Landkreis ver⸗ 
Ein Beſitzer. 


In Betreff der Latrinenreinigung ſin ir jetzt 
faft übler daran, als früher. Pc Neben a 
offenen Wagen, welche die nächtliche Reinigung be⸗ 
ſorgten, eben nur in der Nacht arbeiten. Die heute 
im Gebrauch befindlichen Maſchinen arbeiten nur am 
Tage und verbreiten in ihrer Umgebung peſtilenzialiſche 
Gerüche. So konnten ſich geſtern die Bewohner der 
Kaſinogegend trotz der Doppelfenſter nicht in ihren 
Wohnungen vor den ſchädlichen Gaſen ſchützen. Ab⸗ 
hülfe thut hier dringend noth. N 

Einer für Viele. 


— 


Der D 


Briefkaſten der Redaktion. 

Hausfrau. „Mein ſchöner Tiſch von polirtem 
Nußbaum wird auf der Platte durch häßliche weiße 
Flecke entſtellt. Woher die gekommen ſind, weiß ich 
nicht. Können Sie mir im Briefkaſten vielleicht ein 
Mittel angeben, wie ich ſie wegmache, denn neu auf⸗ 
poliren iſt gleich ſo theuer.“ — Die Flecke ſind ver⸗ 
muthlich von Wachs oder Stearin, oder dadurch ent⸗ 
ſtanden, daß heiße Gefäße ohne Schutzdecke auf den 
Tiſch geſtellt wurden. Tauchen Sie ein wollenes 
Läppchen in eine Miſchung von Spiritus und Brenn⸗ 
öl und reiben Sie damit die Flecke ſo lange, bis ſie 
verſchwunden. Manchmal gehts ſchnell, manchmal ge⸗ 
hört aber auch Ausdauer dazu. 

Frau N. Daß Ihr Hauswirth den Brief unter⸗ 
zeichnet „mit der Ihnen gebührenden Achtung“ halten 
wir ſchon mit Rückſicht auf die näheren Umſtände für 
eine Beleidigung. 

F. 54. Antwort: Einziges Mittel eine Annonce 
in unſerem Blatte, das in den Kreiſen, auf welche Sie 
hauptſächlich reflektiren, ſehr viele Leſer hat. 


Vermiſchtes. 


Nur ein Traum. Frau Scherbel, Zimmerver⸗ 
mie therin, iſt angeklagt, gegen die unverehelichte Näherin 
Menke Drohungen ausgeſtoßen und dieſelbe auf offener 
Straße mit beleidigenden Redensarten inſultirt zu 
haben. Vorſ.: Frau Scherbel, ich glaube faſt, es wäre 
beſſer geweſen, Sie hätten ſich mit Frl. Menke vor 
dem Schiedsrichter geeinigt. Angekl.: Jeeinigt? Herr 
Jerichtshof, ick wer’ mir einigen? und noch dazu mit 
ſonne? Mit knappe Noth bin ick zu die Miethe je⸗ 
kommen, mit knappe Noth bin ick ihr losjeworn, mit 
knappe Noth hab' ick mir erholt. Vorſ.: Erholt? 
Wovon? Angekl.: Na, det de Menken bei mich in't 
Loſcht war. Wat meenen Se wohl, de Menken, det 
ne Nummer, na ick will niſcht jeſagt haben. Vorſ.: 
Ich finde, Sie haben ſchon mehr geſagt, als Ihnen 
zukommt. Aus welchem Grunde verfolgten Sie Frl. 
Menke? Angekl.: (ironiſch) Freilein — Freilein, ick 
meene man det Fretlein Menke hatte bei mich de 
Kabuſe gemieth't — Jott, et war keen ferſchtlicher 
Ufntbalt, aber for 9 Märker det Monat war't Allens, 
wat ſin kann. Ick konnte ihr janz jut leiden, ſe that 
immer ſo ehrpußlich, det hab' ick jerne bei 'ne Jumpfer, 
aber det war man blos Verſtellung. Vors.: Frau 
Scherbel, holen Sie nicht zu welt aus. Angekl.: Nee, 
ick hätte jleich ausholen ſollen, aber ick krieje ſo wat 
nich fertig, ick bin zu'n jutet Schaf. Vorſ.: Sie ſollen 
uns in kurzen Worten die Gründe dafür angeben, 
weshalb Frl. Menke nicht mal auf der Straße vor 
Ihnen ſicher war. Angekl.: Bei unſre wohlorianiſirte 
Schutzmannſchaft konnte ſe janz ſicher ſind, die thun 
ſe niſcht. Aber ick week, Sie meenen de Droomjeſchichte. 
Vorſ.: Endlich. Angekl.: Ick droomte, ick wär noch 
mal uf de Welt jekommen und hieße nich eenfach 
Scherbeln, ſondern von Scherbel, mit f, o, n. For 
ſonne feine Adlige war't nu janz nadierlich, det de 
nadierlichen Zöppe nich her und nich hin langten, alſo 
in Droom koofte ick mir neue, und weil ick als ſonne 
feine Frau ooch mehr zu knabbern hatte, ließ ick mir 
doch neue Zähne mit Jold iuſetzen; verſtehn Se mir 
recht, Herr Jerichtshof, allens nadierlich blos in 
Droom. Vorſ.: Ja, ja, wir verſtehen! Nur weiter, 
weiter. Angekl.: Ick wach' uf und lache, na ick 
ſage Ihnen, ick habe jelacht, det ick mir'n 
Bauch halten mußte. Det Lachen hört de Menken, 
ach entſchuldiſen Se man, Frellein Menke hört det 
nebenan, und weil die nu neujierig is wie 'n Spatz, 
ſteckt ſe jleich det Köppken mang de Thüre und ick in 
meine ahnungsloſe Dämlichkeit erzähle ihr den janzen 
Droom. Wiſſen Se wat je nu ſagte: „Watt man 
lerne hätt', det droomt man in't Bett!“ Vorſ.: Etwas 
weniger ausführlich dürfen Sie erzählen. Angekl.: 

adran hätte ick nu merken können, det ſe ne janze 
falſche Seele hat, aber ick in meine ahnungsloſe Däm⸗ 
lichkelt merkte nicht. Ick komme um zehne zu 'n Fleiſcher. 
„Ra jnädje Frau von Scherbeln, wie is mit'n jutet 
Filö? engliſch, Ihre neuen joldenen Beißerken können't 
la nu verdragen!“ Det war nu 'n Uz und ick wußte, 
det de Menken jequaſſelt hatte. Ick war wüthend 
und um mir abzuktehlen jeh' ick zu de Wenzken in 
Irienkramkeller runter. „Sie haben't jut,“ fängt die 
an, „Sie können ſich friſieren laſſen, wenn Se ſich 
bei mir 'n Kohlkopp koofen!“ Ick frage nu, woſo und 
wodrum? „Na, von wejen de neue Perrücke!“ — 
Hören Se, Herr Jerichtshof, meine Wuth können Se 
Nic nu denken; ick nehme meine Jebrüder Beenekens 
n de Hand und ruf. De Menken war aber nich 
— da. Aber wie ſe an Abend kam, da lauerte ick 
hr nadierlich uf, mit knappe Noth kratzte fe wieder 
aus und vier Dage wußt' id nich, wo fe ſteckle, denn 
ſe war aus bibbrige Angſt nich mehr wiederjekommen, 
denn ſchickte fe een'n Dienſtmann nach ihre Sachen. 
ck jeh' nu gleich mit den Mann mit und treff' ihr 
uf de Straße, na, nu können Se ſich abklavieren, det 
ick ihr nich mit Schocklade bejoſſen habe. Vorſ.: Ge⸗ 
nug! Sie mögen ſich ja in Aufregung befunden haben, 
aber man darf auf der Straße keinen Skandal er⸗ 
regen. Frau Scherbel wird zu 10 Mk. Geldſtrafe 
verurtheilt. Angekl.: Dafor is et jefunden, det Theater 
war noch ville mehr werth. 


Telegramme 


der 
„Altpreußiſchen Zeitung.“ 
Berlin, 14. Dez. Die Berathung der 
Umſturzvorlage ſoll am 15. d. M. beginnen. 
Sollte die heutige Tagesordnung jedoch nicht 
ganz erledigt werden können, ſo wird die 
Berathung auf Montag, den 17. d. M. ver: 
ſchoben. Die Weihnachtsferien nehmen am 
20. d. M. ihren Anfang. 
Berlin, 14. Dez. Das Tabakſteuer⸗Ge⸗ 
ſetz iſt noch immer nicht dem Bundesrath 
zugegangen. Als Urſache wird die Thatſache 
bezeichnet, daß noch immer nicht alle Bundes⸗ 
ſtaaten dem Entwurf geneigt ſind, in erſter 
Linie verhält Bayern ſich ganz ablehnend. 
Seitens des Vereins der Tabakfabrikanten 
wird eine Petition an den Reichstag vor⸗ 
bereitet, in welcher dringend gebeten wird, 
die betreffende Vorlage abzulehnen. f 
Berlin, 14. Dez. Der Kaiſerliche Hof 
wird am 16. Januar von Potsdam nach 
Berlin überſiedeln. 
Peſt, 14. Dez. 


großartiger Fackelzug ſtatt. Vor dem 
Liberalen Klub kam es zu ſtürmiſchen 
Ovationen. Die Gerüchte vom Rücktritt 


Wekerle's nach Erledigung der Identitäts⸗ 


vorlage erhalten ſich. 


Budapeſt, 14. Dez. Auf die Anzeige 


Geſtern Abend fand ein 


des Grafen Lommrich wurde der Bankier 
Pyleri wegen Betruges und Veruntreuung 
verhaftet. Sein Geſchäft wurde geſperrt. 
Rom, 14. Dez. Soweit bis jetzt erſicht⸗ 
lich iſt, hat ſich Giolitti durch Vorlegung der 
Schriftſtücke, die nichts Compromittirendes 
gegen Crispi enthalten, ſelbſt moraliſch ver⸗ 
nichtet. a 
Madrid, 14. Dez. Meldungen aus 
Cuba zufolge haben dort zwiſchen Anhängern 
und Gegnern der Homerule heftige Zu⸗ 
ſammenſtöße ſtattgefunden. 
VVTVVTTTTT—TTTTVT—T— 
Börje und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 14. Dez., 2 Uhr 50 Min. Nachm. 


Börje: Feſt. Cours vom 1312 14.12. 
3½ pCt. Dit Hai Pfandbriefe 110100 101,10 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 101,40 | 101,50 
Oeſterreichiſche Gold rente 101,80 101,70 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 101,20 101,20 
Ruſſiſche Banknoten 221,25 221,15 
e ih Banknoten 164,15 164,20 
Deutſche Reichsanlei gie 105,90 105,75 
4 pCt. preußiſche Conſonlss 105,70 | 105,60 
4 pet. Aumärtier-i.)."% zur 8 40% 84, 84,80 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Prioritäten . |119,50 | 119,40 


ours vom 22 13 12. | 14.112. 
Wien nbe ns 134,50 134,50 
c 139,25 138,50 
Roggen Dezember 114,70 114,70 
o 118,70 118,20 
Tendenz: Matter. 

Petroleum Ie uw» 19,40 19,40 
nen dDezender ene 43,20 43,20 
Mai r na 44,00 43,80 
Spiritus Dezember 366 :| 36,60 


Königsberg, 14. Dez., 12 Uhr 58 Min. Mittags. 


(Von Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 

Loco contingenti rt „50 „ Geld. 
Loco nicht contingentirt 31,00 „ Geld. 
Danzig, 13. Dez. Getreide börſe. 

Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): unver. A 
Umſatz: 300 Tonnen. 
inl. hochbunt und weiß 133—136 
air e 132 
Tranſit hochbunt und weiß 100 
9 ellbunt Sr nn 97 
Termin zum freien Verkehr April⸗Mai | 136,00 
Tra 5 102,00 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 133 
Roggen (p. 714g Qual.-Gew.): under. 
uſſic pin ih 5 it N 2 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 
Daune April⸗ Mae. 14,00 
er > ENT FR RAR 80, 
Regulirungspreis z. freien Verkehr | 111 
1 große (660700 g ) 118 
leine (625—660 h)) 85 
Lebte inländiſcher 104 
rbſen, maine 3 110 
; P A BR 90 
Rübſen, inländische 170 
Zuckermarkt. 
Magdeburg, 13. Dez. Kornzucker exkluſive von 


92 % Rendement —,—, neue 9,30. Kornzucker exkl. 
von 88 % Rendement 8,75, neue 8,80. Nachprodukte 
exkl. von 75 % Rendement 6,45. Matt. — Gemahlene 

affinade mit Faß —,— bis 21,75. Melis I mit Faß 
20,12. Matt. 


Spiritusmarkt. 

Danzig, 13. Dez. Spiritus pro 10,000 Liter loco 
contingentirt 50,00 Gd., nicht contingentirt 30,75 
Gd., pro Dezember 30,75 Gd. 

Stettin, 13. 9 5 Loco ohne Faß mit 50 4 
tonſumſteuer 31,30, loco ohne Faß mit 70 A Konſum ; 

euer —,—, pro Dez.⸗Jan. —,—, pro April-Mai —,.— 
WER ABEL VEREINTEN TER FOREN NT EN NE EEE 1 EEE RE SEE 


Ball-Seidenstoffe v. 60 Pfge. 


bis 18,65 p. Met. — ſowie ſchwarze, weiße und 
farbige Heuneberg⸗Seide von 60 Pf. bis 
Mk. 18,65 p. Met. — glatt, geſtreift, karriert, 
gemuſtert, Damaſte ꝛc. (ca. 240 verſch. Qual. und 


2000 verſch. Farben, Deſſins ꝛc.), porto- und 


steuerfrei ins Haus. Muſter umgehend. 
Seiden-Fabrik G. Henneberg (l. u. k. Hof.), Zürich. 


Die Rentabilität jeder maſchinellen 


Anlage wird bedeutend erhöht durch Aufſtellung 
eines ökonomiſch arbeitenden Betriebsmotors. Als 
ſparſamſte Betriebsmaſchinen ſind die Locomobilen 
mit ausziehbaren Röhrenkeſſeln von R. Wolf 
in Magdeburg ⸗Buckau bekannt u. zu Tauſenden 
in allen Zweigen der Induſtrie und Landwirihſchaft 
verbreitet. Geringer Brennmaterialverb rauch, 
große Leiſtungsfähigkeit u. Dauerhaftigkeit find die 
Hauptvorzüge dieſer Maſchinen, vermöge derer ſie 
nicht nur auf allen deutſchen Locomobil⸗Concurrenzen 
ſtets den Sieg davongetragen haben, ſondern auch 
auf zahlreichen Ausſtellungen. (u. a. in Chicago) mit 
den höchſten Preiſen ausgezeichnet ſind. 


IC 


Stadt-Iheater: | 

GEIL = 
Freitag, den 14. Dez 
u. rg) ER 
für den Opernregiſſeur Albert Kasten. 
Sonnabend, den 15. Dezember er., 

Volksvorſtellung bei kleinen 
Preiſen (halbe Kaſſenpreiſe), 
; 78 zum letzten Male: 


Nullerl. 


Volksſtück mit Geſang von Morre. 


ember: 


Sonutag, den 16. Dezember: 
Mit neuen Coſtümen und neuer Aus⸗ 
ſtattung der Wolfsſchlucht: 


Der Freiſchütz. 


Romantiſche Zauberoper, 


Kirchliche Anzeigen. 


Am 3. Advents⸗Sonntage. 
St. Nicolai⸗Pfarr⸗Kirche. 
3 1 u: are Kaplan 5 
vangel.⸗lutheriſche Ha rche zu 
ae en e 5 
Vorm. 10 Uhr: Herr Sup.⸗Verw., Pfarrer 
Lackner 


Vorm. 94 Uhr: Beichte. 

Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Mittwoch, den 19. Dezbr., Abds. 5 Uhr: 
Advents⸗Gottesdienſt. 

Herr Pfarrer Bury. 

Heil. Geiſt⸗Kirche. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
Vorm. 93 Uhr: Beichte. 
Vorm. 114 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 5 Uhr: Herr Predigtamts⸗Candidat 
Greger. 5 
St. Annen⸗Kirche. 
Vorm. 9% Uhr: Beichte. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 
Vorm. 112 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Predigtamts⸗Candidat 
Greger. 
Heil. Leichnam⸗Kirche. 
Re 10 Uhr: Herr Pfarrer Schieffer⸗ 
ecker a 


Vorm. 9% Uhr: Beichte. 

Nachm. 2 Uhr: Herr Prediger Böttcher. 
Mittwoch, den 19. Dezbr, Nachm. 5 Uhr: 
Advents⸗Abendgottes dienſt. 
Herr Pforrer Schiefferdecker. 
Reformirte Kirche. 
oe! 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May⸗ 

aid. 


Mennoniten⸗Gemeinde. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder. 
Evangeliſcher Gottesdienſt in der 
Baptiſten⸗ Gemeinde. 
Vorm. 93, Nachm. 47 Uhr, 
Donnerſtag, Abends 8 Uhr: 
. Herr Prediger Horn. 
Jünglings⸗Verein: 3—4 Uhr. 


Elbinger Standesamt. 


Vom 14. Dezember 1894. 
Geburten: Maurergeſelle Gott⸗ 
fried Hafke T. — Schuhmacher Richard 
Potihee T. — Schloſſer Richard 


Ehlert T. — Seiler Guſtav Hödtke S. 
— Schloſſer Carl Herrig S. — Ar⸗ 
beiter Eduard Neumann T. 

Sterbefälle: Omnibusbeſitzer Jacob 
Lewandowski T. 2%, J Rentier 
Cornelius Fröſe 70 J. 


Die bereits angekündigte General⸗ 
Verſammlung des £ 
Armen-Anterſtützungs⸗Verein⸗ 
zur Verhütung der Bettelei findet 
Dienſtag, den 18. Dezember er., 


Abends 8 Uhr, 
in dem oberen Saale der Börfe jtatt. 


Der Vorſtand. 
Ortsverein der Ciſchler. 


Sonnabend, den 15. Dezember er., 
Abends 8 Uhr: 


Verſammlung. | 
— Weh — — t find 

Da nn e t, 

wie alljährlich, den 1. b | 

Der Vorſtand 


Echten Wachsſtock, Baumlichte, 


tearin⸗ und Paraffinker 


zen, 
Lametta, Schnee, Eisflimmer, 


Gold und Silber, Lichthalt er 
„ Rudolph Sausse, 


Cacaomaſſe, entölten Cacao, 


Chocolade, Vanille, 2 


8 


echte chineſ. Thees 
pi Rudolph Sausse. 


Als paſende | 
Weihnachtsgeſchenke 


empfiehlt in größter Auswahl | 
zu den billigſten Breifen: 


, ben 


Poeſie⸗ 
Relief⸗ in Plüſch, Leder 
Briefmarken: und Callico. 
Schreibmappen, 
Schreibunterlagen, 
Schreibzeuge. 8 
Brief-, Cigarren-, 
Visitenkartentaschen., 
Bürsten-Efuis. 
Ferner: Geſellſchafts⸗ und 
Beſchäftigungsſpiele MB. 
für Erwachſene und Kinder. 
Bilderbücher, Mürchenbücher 
und Jugendſchriften, 
Tuſchkaſten, Colorirbücher, 


ſämmtliche Schnee e , 


u. v. A. 

6 ck 
e e en 
Alwine Gerlach 

Papier⸗, Galanterie⸗ 
u. Spielwaaren⸗Handlung 


41 Alter Markt 41 
Ecke Fleiſcherſtraße. 


I Visitenkartentäschchen | 


Krohn, Lehrer, Alt 


Puppen, Spieliacyen, laue 4] 


4 
ehen will ich mein ſeit 56 Jahren be⸗ 

tehendes Glas⸗Geſchäft unter günſtigen 
Bedingun 


Jun Beffen ber vier Biefigen 
Küunberbewaßranlalten 


findet 
Sonntag, den 16. Dezember er., 
Nachmittags 4 Uhr, 
in den Sälen der Bürger⸗Reſſouree: 
roger 


Weihnachisatar 


Anspel n mit 

usſtellung und Verlooſung der 

Geſchenke, großem CONCERT, 

Büffets, Roulette, Blumentiſchen, 
Glücksſchiff, 


Marzipanverwürfelung, 
Verkaufsbuden ꝛc., 


Entree 50 Pf. Kinder 25 Pf. 
Um reichliche Abnahme von Looſen 
und freundliche Zuſendung von Ge⸗ 
ſchenken bitten die Unterzeichneten. 
Der Vorſtand. 
Auguste Schemionek. 

Bertha v. Ingersleben. Auguste Roth. 
Malwine Heermann. Pauline Haensler. 
Marie Neumann. 

Bury. Wiens. Axt. H. Tiessen. 


Echte Eau de Cologne, 
engl. und franz. Extrait’s 
in Flaſchen und ausgewogen, 
“Toilettemittel, Seifen, 
ahn⸗ und Nagelbürſten 


3 
pie Rudolph Sausse. 
S aſen, au in größter Anzahl, 


Auswahl u. Billigkeit, 
Rehe, Rücken, Keulen, Blätter 
Neunaugen, von 5, 10, 15, 20 Pf. p. Stück, 
| von 3—12 Mk. p. Schock, 
Sprotten, p. Pfd. 60 Pf., empfiehlt 
M. B. Redantz, Wildhandlung, 
Fiſchmarkt an der Hohen Brücke. 


Gutes backfähiges Weizenmehl, 


Kaiſerauszugmehl, 
Backpulver, Hefe, Vanillinzucker 
bei George Grunau, 

Schmiedeſtraße 14, im Gäns' chen. 


* 
* 
* Für 


* bevor- * 
* stehende * 
— 


* Weihnachten * 
ee ee — 


* empfehle als sehr * 
— — 


* passendes Geschenk * 
ee 9 —v—vðvð — 
Visiten - Karten * 

N — — | 
* in tadelloser und geschmackvoller“ 
Ausführung zu billigen Preisen.“ 
* Bestellungen bitte recht? 
— — 
* zeitig aufzugeben. 
— — 


pro 100 Stück von Mk. 1 an. 


H. Gaartz’ 
Buch- und Kunst-Druckerei. 


gratis. 


Schwanen⸗Gänſefedern, 


beſtens en nur kleine Fed. U. 
M. hat abzugeben 5 
⸗Reetz (Oderbruch). aus den Fabriken von Jordan und 


Daunen, à Pfd. 2 


Englisch Porter 


empfiehlt angelegentlichſt 


Plombiren ꝛe. 


ostenpreis. | 


1 . Abs Wwe., Alter Markt 3 


Todesfalles 


gen verkaufen. 


G. Zim 
laing. 


Küufliche Zähne 


unter mehrjähriger Garantie, 


Adolf Bukau, 


38. Junkerſtraße 38. 


Wegen Ueberfüllung des 
Lagers verkaufe den älteren 
Bestand kreuzsaitiger 
X S zum 


ermann, 


Die 


3 i „Germania“ 
Colonial⸗ und 


Lebens-Berſicherungs-Actien-Heſellſchaft zu Steffin. 


1 ii Berficherungsbeitand Ende November 1894: 179,065 Policen Mark 
Delikate Mn n 
Kapital und M. 1,794,112 Jahresrente. 
Neu beantragte Verſicherungen vom 1./1. bis 30/11. 1894: 45,174,558 
Waa ren: Jahreseinnahme an Prämien und Zinſen 1893: 26,155,650 
Ausgezahlte Kapitalien, Renten ꝛc. ſeit 1857: 144,981,722 


Geſammt⸗Activa Ende 1893: 155,566,424 Mark. 

Die mit Gewinnantheil Verſicherten, welchen 29,271,952 Mk. ſeit 
1871 als Dividende überwieſen wurden, beziehen den vollen Jahresüberſchuß 
aus ihren eigenen Verſicherungen und ſind auch Theilhaber am Reingewinn 
aller übrigen Geſchäftszweige. — Bezug der erſten Dividende ſchon nach Zahl⸗ 
ung von 2 Jahresprämien. 

Dividende nach Plan B ſeither alljährlich um 3% ſteigend, 
d. i. 42 bezw. 45% der Prämie in 1894 und 1895 für den älteſten Jahrgang. 

Kautionsdarlehne an Beamte, Uebernahme der Kriegsgefahr und 
Mitverſicherung der bedingungsgemäßen Befreiung von weiterer Prämienzahlung 
ſowie der Gewährung einer Rente im Falle der Invalidität des Verſicherten 
infolge Körperverletzung oder Erkrankung. 

Keine Police-Gebühren und keine Koſten für Arzthonorare. 

Liberale Verſicherungsbedingungen und Unverfallbarkeit der 
Police im weiteſten Sinne. 

Kt ne und jede weitere Auskunft koſtenlos durch die Vertreter der Ge— 
ellſchaft. 

Bromberg, im Dezember 1894. 

Das Büreau der „Germania“ für die Provinzen Poſen und Weſtpreußen. 


Handlung 
W. Dückmann 


empfiehlt: 

Feinſten Puderzucker, 

ft. gemahl. Raffinade, 
Auola⸗Mandeln, größte 

Frucht, 
Roſenwaſſer, 
Früchte, aſſortirte, zum 
Belegen des Marzipaus. 


Feinste Suceade, 

55 rangeade, 
Sultani-Rosinen, 
Elemé-Rosinen, 

Feinste Kuchenmehle, 

Honig, bester Werder, 

Hirschhornsalz, 

Pottasche, gereinigte, 

Citronenöl, sowie sämmtliche 
zur Bäckerei erforderlichen Ge- 
würze etc. 


— 


Neue Eranbenrofinen, 
Almeria⸗Weintrau⸗ 


Tagtäglich 


erſcheinen am Markte Erſatzmittel für Bohnenkaffee und 
ebenſoviel verſchwinden auch wieder. Es iſt deshalb für 
die geſchätzten Hausfrauen oft recht ſchwierig, unter den 


vielen angeprieſenen und zumeiſt herzlich ſchlechten Fabri⸗ 
katen die richtige Wahl zu treffen. 
Am beſten bewährt und infolge ſeines hohen Nähr- 
werthes, ſeiner Schmackhaftigkeit, ſeiner geſundheit⸗ 
lichen Beſtandtheile und vor allem ſeiner Billigkeit 
als unübertrefflich erwieſen hat ſich noch immer unſer 
preisgekrönter echter Geſundheitskaffee. 


Jede ſparſame Hausfrau, der das Wohl und die Ge- 
ſundheit ihrer Familie am Herzen liegt, verwende deshalb 
in ihrem Haushalt nur unſeren Geſundheitskaffee und laſſe 
ſich davon auch durch pomphafte Anpreiſungen anderer 
Fabrikate nicht abbringen. N 

Da unſer Geſundheitskaffee auf die mannigfachſte Art 
nachgeahmt wird, ſo ſehe man ſich vor, daß man in den 


5 Kaufläden auch wirklich unſeren preisgekrönten echten Ge⸗ 
ben, | | ſundheitskaffee bekomme. 
2 Nord a. H. 
„ Shel Mandeln . Krause & Co. 
à princesse, 
„ Cafelfeigen, \ 
„ Datteln, | 
„ Catharinenpflaumen DR 
„ Prinelen, italien, Korff 8 Kaiser 1 
„ Apfelfinen und Ci⸗ —— nicht explodirendes Petroleum. 
krone U. . 35.40. Ui laren Sueben 
N . Nüſſe. | in Deus, e 
ve Explosion & Feuersgefahr. 
Dresdener | Echt nur zu haben bei 
5 Otto Schicht 
Confituren, : Alleinige d von der Fabrik für Elbing. 
als: . er | 


Fondants, Praliné's etc. g 
Christbaum-Biscuits. 


Chocoladen 


Eine behagliche Wohnung 


trägt viel zur Erhöhung der Feſtfreude bei, 
daher ſich als beſtes 


Weihnachtsgeſchenk 
beſonders empfiehlt: 

Ein hübſcher Teppich. 
Reizende Gardinen. 
Practiſche Läuferſtoffe. 
Entzückende Bortiören. 


Alles zu enorm billigen Preiſen bei großer 
Auswahl in 


D.Loewenthals Kaufhaus. 


Timaeus, Russ - Suchard und 
Gebr. Stollwerck in mannigfal⸗ 
tigſter Auswahl. 


Königsb. Marzipan 


Thorner Pfefferkuchen 
25 Siehe mie 


zu Fabrikpreiſen. 


Holländer Guß⸗ 
Schleſiſche 
= Pfefferkuchen. u 


weihnachtslichte 


in Stearin, Paraffin und 
Wachs, weiß und farbig, 


in verſchiedenen Größen. 


Wachsſtock weiß und gelb. 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 293. 


Der Auſtralier. 


Roman von Adolf Reichner. 


5 Nachdruck verboten 


Viertes Kapitel. 

Der Fremde im Hotel National, der, wie 
wir geſehen und gehört haben, die Einwohner 
von P. bis hinauf in die höchſten Geſellſchafts⸗ 
ſchichten in eine gewiſſe Aufregung verſetzt hatte, 
war am Tage nach ſeiner Ankunft zunächſt 


4) 


damit beſchäftigt, ſich noch die an fein Schlaf⸗ 


zimmer ſtoßenden zwei Gelaſſe — in der pomp⸗ 
baften Hotelſprache „Salons“ genannt — aus⸗ 
zubedingen und ibrer neuen Beſtimmung zufolge 
einrichten zu laſſen. Dieſe neue Beſtimmung 
beſtand in der Benutzung des einen Gemaches 
als Arbeitszimmer, des anderen als Speiſe⸗ 
zimmer. Dieſe letztere Einrichtung war dem 


dirigirenden Oberkellner allerdings nicht ange⸗ 


nehm, denn ſie beraubte ihn der Ausſicht, ſeinen 
Muftren Gaſt den neugierigen Augen ſeiner 
Table d’höte » Gäſte vorführen zu können. Da 


aber der Fremde gar keine Miene machte, ſich 


5 Pd nur oberflächlich zu erkundigen, welche 


Herrn, 
baren Stempel der Bagage eines Mannes, der 


wagſe ibm für das berechnet werden würden, 
kellner beanſpruchte, jo fügte ſich der Ober⸗ 
auf ſpättandgiebig in alles, ſich ſein letztes Wort 
haltend. dei Auſſtellung des Contos, vorbe⸗ 


„War auch 
hoſe zurückgeblieben war, an⸗ 


für einen einzelnen reiſenden 
es darum doch den unverkenn⸗ 


ſehnlich genug 
o trug 


nichts mit ſich herumſchleppt, als das, deſſen 


er als Reiſender, wenn auch als verwöhnter 
Rleeiſender, bedarf. Auffallend war es jedenfalls, 


daß Mr. Richardſon ohne einen Diener reiſte 
und ſich alſo mit der wechſelnden Bedienung, 


wie ſie ihm in den Hotels zu Theil werden 


konnte, zu begnügen ſchien. 
zweiten Tage änderte ſich das. 
berlangte nach einem eigenen Diener und bes 
pre das Hotel, ihm einen 


2 


2. 5 * 1 
ER 
an 


Aber ſchon am 
Mr. Richardſon 


ſolchen zu be⸗ 
orgen. 
Befremdend für den Oberkellner, dem Mr. 


Richardſohn den diesbezüglichen Auftrag gegeben 


hatte, war die Art und Weiſe, wie der Fremde 


ſich bei dieſer Gelegenheit ausſprach. 
„Ich brauche einen Diener,“ hatte er zu 


Elbing, den 15. Dezember. 


auf dem Bahn Gepäck des Fremden, das 


von Nachf 


1894. 


dem Lenker der Table d’höte gejagt; „wollen 
Sie mir einen kommen laſſen?“ . 
„Jawohl, Eure Gnaden,“ erhielt er zur 
Antwort, „etws den Lohndiener des Hotels?“ 
„Nein, nein,“ corrigirte Mr. Richardſon, 
„nicht vorübergehend, ſondern für ſtändig.“ 


„Ah, einen Kammerdiener?“ machte der 


Oberkellner. 


„Nennen Sie ihn ſo. Es ſoll mir lieb ſein, 
wenn er heute noch ſeinen Deinſt antritt.“ 

„Ich bitte Euer Gnaden nur um dero Be⸗ 
fehle,“ ſprach in einiger Verlegenheit der Ober⸗ 
kellner; „welche Anſprüche werden an den Mann 
geſtellt; muß er Sprachkenntnulſſe beſitzen —“ 

Der Fremde unterbrach ihn. 

„Ich will einen Menſchen, der, wenn ich 
ihm ſage: gehe da oder dort hin und ſage 
„ſchwarz“, nicht bis er an Ort und Stelle iſt 
„weiß“ ſpricht. Das iſt alles, was ich verlange. 
Ich weiß, er wird neugierig, lügenhaft und un⸗ 
ehrlich ſein; das kann ich nicht ändern; aber ich 
werde ihn davon jagen, ſobald er es mir in dieſer 
Beziebung zu bunt treibt. Andere Bedingungen 
ſtelle ich nicht.“ a 

Der Oberkellner zog ſich mit dieſer Auskunft 


zurück. 

Er wußte nicht recht, was er davon halten 
ſollte. Im Grunde genommen mußte er an⸗ 
erkennen, daß der Fremde eigentlich nicht im 
Unrechte ſei, wenn er kein Gewicht auf ſoge⸗ 
nannte Recommandationen legte. In ſeiner 

erbirzeit hatte er hinlänglich Gelegenheit ge⸗ 
habt, den Werth von Empfehlungen prüfen und 
die Wahrhaftigkeit guter Zeugniſſe durchſchauen 
zu lernen. Wenn die Dienſtgeber nicht noch 
ſchlechter wären, als die Dienftboten, würden die 
Klagen über letztere bald verſtummen. Ein 
ſchlechter Dienſtbote ſchädigt nur Denjenigen, in 
deſſen Dienſt er ſich befindet; die Dienſtherr⸗ 
ſchaft aber, die einem ſolchen Dienſtboten beim 
Verlaſſen des Dienſtes ein gutes Zeugniß giebt 


(und unter hundert Herrſchaften begehen neun⸗ 


undneunzig dieſen Frevel), ſchädigt durch dieſe 
Falſchung der Wahrheit eine ungezählte Reihe 
olgern und macht ſich zum Mit⸗ 
ſchuldigen aller nachfolgenden Streiche des 
Dienſtboten. Zwiſchen einer ſolchen Herrſchaft 
und dem Hehler, der dem Diebe ermöglicht, ſein 
Handwerk zu treiben, iſt im Princip kein Unter⸗ 


ſchied. 3 
Die Ausführung des erhaltenen Auftrages 


koſtete dem Oberkellner allerdings Kopfzer⸗ 


brechen. 
und zwar gleich heute? Und den Wunſch des 
Fremden nicht prompteſt zu erfüllen, wäre für 
er Oberkellner comme il faut eine Blamage ge⸗ 
weſen. 

Ein Gedanke! Der Oberkellner hatte einen 
unbequemen Schulkameraden, wie deren jeder 
Menſch beſitzt, der im ſpätern Leben einen 
ganzen Rock auf dem Leibe trägt. Hat man als 
Junge öffentliche Schulen beſucht und gleichzeitig 
mit einem halben oder ganzen Hundert von Mit⸗ 
ſchülern die Geheimniſſe des Einmaleins und der 
Regel⸗de⸗tri zu ergründen verſucht, jo kann 
man verſichert ſein, daß man in allen Stadien 
ſeines Lebens — vorausgeſetzt, daß es einem 
„nut geht“ — in mehr oder minder langen 
Zwiſchenräumen von irgend einer fragwürdigen 
Geſtalt heimgeſucht wird, die auf Grund der 
alten „Schulbruderſchaft“ ein Anleben zu 
negociren bemüht iſt, wobei dieſe Gäſte mit 
ein gem Aufwande von Rührung böchlich gleich⸗ 
giltige Schulbankerinnerungen heraufbeſchwören 
und mit tiefſter Indignation von dieſem oder 
jenem zu erzählen wiſſen, daß er die alte heilige 
Schulbruderſchaft verleugne. f 

Einen ſolchen Bekannten hatte auch der 
dirigirende Herr Oberkellner des Hotel National. 
Hätte derſelbe — der Bekannte nämlich — 
nur ein klein wenig „gut thun“ mögen, ſo 
würde der Herr Oberkellner ſich ſogar über 
das Zuſammentreffen mit ihm hier in P. ge⸗ 
freut haben, den Paul Holzner war eine auf⸗ 
geweckter und luſtiger Kumpan. Da er aber 
die höchlich unbequeme Eigenſchaft beſaß, nicht 
nur vernünftiger zu ſein, als die große Durch⸗ 
ſchnittszahl der Menſchen, mit denen er ver⸗ 
kehrte, ſondern auch die Unklugheit hatte, ſie das 
hier empfinden zu laſſen, ſo hatte er nirgends 
eine bleibende Stätte gefunden. Die Menſchen 
verzeihen es ja nie, wenn man ihnen die 
Wahrheit ſagt; thut das aber vollends gar eine 
ihrem Grimme erreichbare Perſon, ſo iſt es 
natürlich um dieſe geſchehen. 

Dieſen Paul Holzner ſuchte der Oberkellner 
auf. Die Table d’höte war zu Ende; es 
kamen gerade die ruhigſten Stuuden des 
Tages. In einem Anzuge, an welchem auch, 
mit Ausnahme der Stiefel, garnichts von 


ſchwarzer Farbe war, — ein Kellner „in 
Civil“ haßt die ſchwarze Farbe, weil ſie 
für ihn das Zeichen der tellerwiſchenden 


Knechtſchaft iſt — begab ſich Herr 
Louis Mehlig, der dirigtrende Oberkellner, auf 
den Weg, einen Kammerdiener zu ſuchen. — 
Er lenkte ſeine Schritte nach der ſehr beſcheldenen 
Wohnung ſeines Schulkameraden, den er merk⸗ 
würdigerweiſe zu Hauſe traf. 

Paul Holzner, ein Menſch von etwa zwei⸗ 
undzwanzig Jahren, mit intelligentem Geſicht, 
aus dem ein Paar ſehr kluge, dunkle Augen 
hervorguckten, lag, fo lang ſeine faſt zierliche, 
wle an der Drehbank geformte Geſtalt war, auf 
einem Strohſacke, hatte dürftige Kleider an und 
blies dennoch den Rauch einer guten Cigarre in 


Woher einen Kammerdiener nehmen, 


die Luft, ganz wie ein Menſch, der nach einge⸗ 
nommenem guten Diner ſeine Verdauungscigarre 
ſchmaucht. 

„Ah — Du bitt's, Freund,“ rief er mit faſt 
ſpöttiſcher Höflichkelt dem eintretenden Oberkell⸗ 
90 entgegen „welch' ein Glanz in meiner 

ütte!“ 


Und mit einer bezeichnenden Handbewegung. 
wie ſie beſſer kein hoher Herr zu machen ver⸗ 
ſtanden hätte, lud er den Kameraden ein, Platz 
auf dem einzigen hölzernen Stuhle des Kämmer⸗ 
chens zu nehmen. * 

„Sehr charmant von Dir, daß Du mich be⸗ 
ſuchſt,“ fuhr er hierauf fort; „it Dir vielleicht 
eine Cigarre gefällig?“ 

Und er griff nach der äußern Taſche ſeines 
für die gegenwärtige Jahreszeit verdächtig 
dünnen Röckchens, um daraus eine Cigarre 
— ſicherlich ſeine einzige — herauszuholen und 
fie als höflicher Wirth dem Andern darzubieten. 


Herr Louis Mehlig dankte indeß und be⸗ 
gann ohne Umſchweife den Zweck ſeines Kom⸗ 
mens auseinanderzuſetzen. f 

„Hm!“ entgegnete Paul, nachdem Louis 
geendet; „weißt Du, mein Lieber, daß dieſer 
Vorſchlag eigentlich etwas Beleidigendes für 
mich hat?“ 

„Inwiefern denn?“ 

„Weißt Du, ich habe mir nie ſonderlich viel 
daraus gemacht, was die Leute von mir denken; 
aber dennoch hat es mich immer gekitzelt, mein 
eigener Herr geweſen zu ſein und ſo den ehr⸗ 
baren ſoliden Leuten jederzeit den Spaß ver⸗ 
dorben zu haben, mir hinterrücks ein Bein 
ſtellen zu können. — Was Du mir anbieteſt, iſt 
die Stelle eines Lakaien, — ein Lakai iſt eigent⸗ 


lich kein Menſch mehr; ein Lakai iſt ſo 
etwas wie ein Stück Pudel in einer 
Livrde. Und vollends gar nun der Lakat 


ſolch' eines reichen Auftralierd, wo Du diefen 


Mr. Richardſon nennſt, ſcheint mir gar nicht 
übermäßig heiter zu ſein. Am Ende iſt 
Mann nichts weiter als ein reich gewordener 
Schafhirt oder gar ein Enkel von irgend einem 
deportirten Langfinger; dagegen ſträubt ſich 
meine Reputation.“ 1 

„Mach' keinen Unſinn,“ explicirte der Ober⸗ 
kellner; „mit dieſen Redensarten kaunſt Du Dir 
kein Mittageſſen kaufen. Es find hier ein 
Dutzend, die ſich um einen ſolchen Dienſt, wie 
der bei Mr. Richardſon, reißen werden: ich 
aber habe aus alter Kameradſchaft nur Dir 
allein die Offerte gemacht.“ ä 

„Das iſt ſehr edel von Dir,“ verſetzte mit 
leichtem Spotte Paul; „wenn ich nun aber 
„Nein“ ſage?“ 

„So gehe ich zu einem Anderen, der ver⸗ 
nünftiger iſt, als Du.“ 


„Ich ſehe ſchon,“ ſprach nun mit 
einem Ausdrucke des Bedauerns im Ge⸗ 
ſichte Paul Holzner, „daß ich Dir, alter 


Freund, reinen Wein einſchenken muß. Stehſt Du, 
Du kommſt leider zu ſpät. Ich habe bat 


der 


ſchon einen Poſten angenommen, den ich morgen 
antreten muß. 

„Wo?“ fragte Louis haſtig. 

Ohne Beſinnen erwiderte Paul: 

„Bei der Steuervermeſſungskommiſſion; ſie 
brauchen da Jemand als Gehülfen bei den 
Nivellirungsarbeiten.“ 

„Läßt ſich das nicht mehr rückgängig machen?“ 
forſchte der Kellner. 

„Leider nein,“ gab der Andere mit einem 
unterdrückten Seufzer zur Antwort; „ich be⸗ 
daure es ſelbſt, denn ich will nicht verhehlen, 
daß mir der von Dir in Ausſicht geſtellte Poſten 
lieber geweſen wäre.“ 

„Das iſt eine fatale Geſchichte,“ ſprach der 
Oberkellner vor ſich hin, „daß Du auch gerade 

eute ſchon einen Platz gefunden haſt!“ 
„„Das iſt mein gewöhnliches Pech,“ ver⸗ 
ſicherte Paul; „nun mußt Du Deine Protection 
einem 1 wenden. 8 

ou ehling brummte vor ſich hin. 

„Weißt Du mir Niemand?“ ne er dann. 

„Nun — und Dein Dutzend Aſpiranten?“ 
gab Paul die Frage zurück. 

„Ach was, Unſinn,“ antwortete Louis un⸗ 
willig; „wenn ich ein Dutzend in Reſerve hätte, 

würde ich —“ 

„— ſo würdeſt Du gar nicht zu mir ge⸗ 
kommen ſein, nicht wahr?“ ergänzte Paul den 
begonnenen Satz. 

Louis kam in einige Verlegenheit, ebe er ſich 
verbeſſerte: 

„Nein, ſo würde ich Dich nicht nach einem 
Andern gefragt haben, wollte ich ſagen.“ 
ſo izchleichviel,“ verſetzte Paul; „jedenfalls ſtebt 
Je viel feſt, daß Du um einen Kammerdiener 
in nen Schafzüchter, oder was er ſonſt iſt, 
eine Geſclnbeit biſt, und daß Derjenige Dir 

lei aa der Dir einen jolchen 
 berichafft.” 
7 zen on zu errathen, Paul wolle ſich 
P mmiſſionärsgebühr verdienen und 
e voraus eſetzt, da i 

brauchbar If." 0 ) 55 5 der Betreffende 
1 „Schön; nachdem Du das zugegeben haſt,“ 
j erklärte Paul, „will ich die Stelle en 

„Du? Aber die Steuervermeſſungs⸗Com⸗ 
miſſion ?« 
„Hat bis jetzt noch nicht nach der Ehre ge⸗ 
pri X ſich von mir die Meßlatte nachtragen zu 
n.“ 


S „Du haſt alſo nur wieder einen Deiner 
Leutz gemacht?“ ſprach in tadelndem Tone 


h „Durchaus nicht,“ gab ihm aber Paul ernſt⸗ 
ei zur Antwort. „Hätte ich Dich nicht durch 
ee anfängliche Weigerung gezwungen, zuzu⸗ 
D. ehen, daß ich durch die Annahme des Poſtens 
ent eine Gefälligkeit erwelſe, jo hätte ich Dir 
. Inpenüber Immer den dankſchuldigen Schützling 
5 . und das wäre mir unbequem 


* Auf dieſe Welſe gelangte Paul Holzner zu 


der Ehre, durch feinen Freund Louis Mehlig 
an Mr. Richardſon empfohlen zu werden. 
Dieſer nahm den neuen Diener gewiſſermaßen 


unbeſehen. — Er maß ihn einmal vom Fuße 


bis zum Kopfe mit einem Blicke, welcher dem 
beobachtungskundigen Paul ſofort klar machte, 
daß mit Mr. Richardſon nicht ganz ſo 
gut zu ſpaßen fein möchte, wie mit 
den Menſchen vom Dutzendſchlage und beſchränkte 
ſich dann auf die in ruhigem Tone aufgeworfene 
Frage: 

„Haben Sie ſchon gedient?“ 

„Nein,“ antwortete Paul aufrichtig und 
fuhr auf einen fragenden Blick des Fremden 
fort: „ich wollte urſprünglich ſtudiren, wurde 
dann Soldat, Schreiber. Schauſpieler —“ 

„Schon gut, ſchon gut,“ unterbrach Richardſon 
die Beichte des aufrichtigen Dieners. „Sie 
haben wohl ſtets Ihre Stellungen gewechſelt 
in Folge von Unglücksfällen, von denen Sie 
betroffen wurden?“ 

Einen Moment war Paul unentſchieden, 
was er antworten ſolle; der Fremde machte es 
ihm ſo leicht, ſich auszureden; er ſah z. B., als 
er dieſe Frage an ihn richtete, gleichgültig zum 
Fenſter hinaus. Aber die Art und Weiſe dieſes 
Mannes imponirte dem jungen Leichtfuße, und 
auch dieſesmal gab er offen zur Antwort: 

„Nein, Unglücksfälle haben mich eigentlich 
nicht betroffen. Vom Gymnaſium wurde 
ich exmitirt wegen fortgeſetzten verbotenen 
Wirthshausbeſuches; beim Militär bekam ich 
ſo viel Disciplinarſtrafen, daß an kein 
Avancement zu denken war; als Schreiber 
wurde ich davongejagt, weil ich Gloſſen ouf den 
Rand von Unterfuhungdacten ſchrieb, und als 
Schauſpieler ging ich regelmäßig wegen 
Schulden durch, bis ich endlich kein Engagement 


mehr fand.“ 
F, Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Moderne Nadelwerke. Man 
ſchreibt der „N. Fr. Pr.“ aus Paris: Die 
beweglichen Damen der Seineſtadt lieben es 
nicht ſonderlich, nach antiken Muſtern „daheim 


zu ſitzen und zu ſpinnen“, die Außenwelt iſt 


für ſie ein ſtarker Magnet, und willig folgen 
ſie ſeiner Anziehungskraft. Die Pariſer 
Händchen führen daher auch die Nadel nicht 
mit jener Ausdauer, welche zu komplizirten 
Arbeiten erforderlich iſt; man trifft auf den 
Arbeitstiſchen meiſt Gebilde, die einen exqui⸗ 
fiten Geſchmack verrathen, deren Herſtellung 
aber — nicht zu lange währt. Sehr modern 
ſind in Paris Tapiſſerie⸗Arbeiten, und jede 
Bariferin, die den Reſpekt ihrer Schwie⸗ 
11 erringen will, bringt einige ſelbſt⸗ 
eſtickte Salonſtühlchen oder Klaviertabourets 
in die Ehe. Auch die zahlreich im Pariſer 
Damenzimmer verſammelten Rücken⸗ und Fuß⸗ 


— 5 Klempnerfrau Ida Braun war im 


kiſſen ſind häufig in Kreuzſtich ausgeführt. 
Noch moderner iſt der Gobelinſtich, der be⸗ 
ſonders für die Dekoration vonffSpeiſeſälen 
und Herrenzimmern verwendet wird. Die in 
Deutſchland und Oeſterreich ſo beliebten Leinen⸗ 
ſtickereien beſchäftigen die Pariſerinnen nur 
wenig; einzig in ruſſiſchem Genre geſtickte 
Tiſchgedecke und Buffetdecken vermögen es, 
ihre Schaffensluſt zu wecken. Flitterſtickereien 
und Chenilleſtickereien werden häufig auf den 
hier ſo beliebten kleinen und großen Ofen⸗ 
ſchirmen, Kaminfächern, Lichtſchirmen und 
Ridiküls angebracht. Auch Lampenſchirme in 
allen Dimenſionen bildet die Pariſerin mit 
nimmermüden Eifer; man verwendet zu deren 
Herſtellung jetzt häufig gouffrirte Crépes de 
Chine oder flitterbeſtickte Marcelines; die 
neueſte Dekoration für dieſe bilden kühn 
aufſtrebende Reiherbüſchel oder bunt bemalte 
Schmetterlinge. Ganz modern ſind Lampen⸗ 
ſchirme, die nach Art der Ballerinenröckchen 
mit abgeſtuften weißen Mouſſeline⸗Volants 
garnirt ſind. Flitterſtickereien auf Fächern 
mit gemaltem verbindendem Blumengerank 
gehören zu den Lieblingswerken der Pariſe⸗ 
rinnen, ferner auch im Stile der alten 
Familienbücher geſtickte oder gemalte Buch⸗ 
deckel, unter deren würdiger Hülle die gelb⸗ 
gehefteten modernen Romanciers ihre Unweſen 
treiben. Operngucker⸗ und Fächerſäcke gehören 
gleichfalls in die Arbeitsdomäne der Pariſerin, 
hingegen verſchmäht ſie es, bei der Anfertigung 
von Schutzdeckchen, Taſſendeckchen ꝛc. hilfreiche 
Hand zu leihen. Sie dekorirt überhaupt 
lieber, als daß ſie arbeitet; wenn ihr Geiſt 
nicht mithelfen darf, wollen die Finger nicht 
flink ſchaffen. Zur Stunde findet man auf 
allen Arbeitstiſchen eleganter Pariſerinnen die 
dicke Wolle und die Häkelnadeln, mittels 
welcher man all' die warmen Häubchen, 
Tücher und Jacken herſtellt, mit welchen zu 
den Etrennes arme Kinder beſchenkt werden. 

— Mit raffinirtem Geſchick und 
größter Dreiſtigkeit iſt dieſer Tage eine 
Gefangenenbefreiung aus der Berliner „Neuen 
Charitee“ in's Werk geſetzt worden. Die 
i Herbit 
vorigen Jahres zu 15 Jahren Zuchthaus 
verurtheilt worden, weil ſie gemeinſam mit 
ihrem Liebhaber, einem Kohlenhändler, einen 
Mordverſuch an ihrem Gatten begangen hatte. 
Ehe indeß das Urtheil rechtskräftig wurde, 
zeigten ſich bei ihr Spuren von Irrſinn, und 
ſie wurde zur Feſtſtellung ihres Geiſteszu⸗ 
ſtandes am 14. Oktober 1893 in die Neue 
Charitee zu Berlin eingeliefert. Hier wurde 


ſie im erſten Stock des linken Seitenflügels 


untergebracht. Am letzten Montag erſchienen 


nen. 


Freundſchaftsverhältniß und als die letztere 


aufhielt, vom Fenſter aus durch Zeichen ver’ 


jetzt an, daß der entlaſſene Student bei det 


in der Charitee ein Herr und eine Dame, 
die ſich für den Bruder und die Schwägerin 
der Braun ausgaben und ein Packet bei ſich 
führten. Gegen 6 Uhr bemerkte der Pförtner, 
der am Haupteingange Dienſt hatte, daß eine 
vornehm gekleidete Dame die Anſtalt verließ. 
Er war gerade am Telephon beſchäftigt und 
hat daher nur geſehen, daß ſie einen grauen 
pelzverbrämten Theatermantel trug und ihr 
Geſicht mit einem ſchwarzen Schleier dicht 
verhüllt hatte. Wie ſich ſpäter ergab, iſt dies 
die Braun geweſen. Vor einiger dan war 
eine Wärterin W. in dem Krankenhauſe ge: 
ſtorben, deren Vater einer anderen Wärterin 
K. den hinterlaſſenen grauen und mit Pelz 
beſetzten Theatermantel verkaufte. Die 
Käuferin bewahrte das Kleidungsſtück in einer 
Pappſchachtel unter ihrem Bette auf. Das 
wußte die Braun und hat das Kleidungsſtück 
zur Flucht benutzt. Außerdem ſcheint das 
Packet, das der angebliche Bruder 
der Entflohenen mitgebracht hat, die weiter 
erforderlichen Kleider enthalten zu haben. 
Die Braun hat die Neue Charitee auf 
einem Seitenwege verlaſſen und dazu den 
Augenblick abgepaßt, als der dienſthabende 


Inſpektor mit der Suppenvertheilung zu thun 


hatte. Wie es möglich geweſen iſt, daß ſie 
verſchloſſen gehaltene Thüren öffnen konnte, 
muß die Unterſuchung ergeben. Die Flüchtige 
hat noch nicht wieder eingefangen werden kön⸗ 
Es wird angenommen, daß ſie nach 
England entkommen iſt, wo ſie Verbindungen 
haben ſoll. In der Neuen Charitee hatte man 
ihr, da ſie ſich ruhig verhielt, nach und nach 
beſondere Freiheiten eingeräumt: ſie durfte 
ſich in dem allerdings verſchloſſenen Flügel 
ungehindert bewegen und mit dem Anfertigen 
von Kleidern beſchäftigen. Mit einem geiſtes⸗ 
kranken Fräulein P. unterhielt ſie ein enge 


in dieſem Sommer als geheilt entlaſſen wurde, 
blieb fie mit der Braun in brieflichem Ver 
kehr und ſtattete ihr auch Beſuche ab. Ebenſe 
wurde bemerkt, daß ſich die Braun mit einem 
Studenten Sch., der als krampfkrank vom 23 
Januar bis 1. Dezember ſich in der Charite 


ftändigte und ihm Zettel zuwarf, ſobald en 
im Garten ſpazieren ging. Dieſer Verkehl 
wurde darauf gehindert. Man nimmt abe 


Flucht feine Hand im Spiele gehabt habe 
denn es iſt bereits feſtgeſtellt worden, daß * 
kurz vor dem Entweichen der Gefangenen if 
Bereiche des Krankenhauſes geſehen worden = 
Verantw. Redakteur Ludwig Ronmant 5 
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